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Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.
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Z - Deutschland über alles.
z Noch einen Blick zurück auf die Feier dieses
..1 8. J a n u a r, die uns ein paar Stunden lang hinaus-
hob aus dem« rauen Alltag. Ein paar Stunden lang
durfte man si erkennen als Glied der großen
Volksgemeinschaft,die sich ja trotz aller politischen
Meinungsverschiedenheiten hinwegspannt über alles, was
deutsch fü lt und denkt und handelt. Ein paar Stunden
lang war as »Deutschland über alles« das, was
Sinn und Herz fast eines jeden Deutschen erfüllte. Was
sich nicht dazu aufraffen konnte, stand unbeachtet beiseite.

Zum erstenmal ist nach der Staatsumwälzung von
1918 ber Gründungstag des Deutschen Reiches festlich und
offiziell auch von der Reichsregierung mit dem Reichs-
präsidenten an der Spitze gefeiert worden. Das, was einst
war, fand sich mit dem zusammen, was jetzt ist, im beides
zusammenpressenden Gedenken der Reichsein-
eit. Nicht nur ein Fest historischen Gedenkens war es,

auch wenn bei ihm vor allem jene im Vordergrunde
tanden, für die das Geschehen vor 60 Jahren noch p e r-
önliches Erleben gewesen ist. Es war mehr.

Denn hinter diesen Männern-, hinter dem Reichspräsiden-
ten, hinter dem Festredner des Tages im Reichstag, Pro-
fessor Kahl, steht ein Leben der Leistung, des Könnens,
des Wissens. Jn ihnenverbindet sich Vergan enheit unb
Gegenwart, und gerade dies kam immer w eder nicht
bloß in der Festrede selbst, sondern auch in vielem
Äußeren der Feier zu Worte. ",,Jm Schatten Bismarcks«,
des Reichsschmiedes, stand. Professor Kahl; hoch ragte
hinter ihm ein gewaltiges Bronzebild des ersten deutschen
Reichskanzlers. Und daß-des Reiches Einheit im Kampfe
errungen, im Kampfe bewahrt werden mußte. daffür zeugte
'bie lange Reiheder Fahnen und. Standarten un eres alten

- Heeres längs den Wänden des Reichstages und dann zu
Füßen des Bismarck-Denkmals vor dem Reichstage.

» Jneiner spätere-n Feier beim“ Reichskrieger-
bund Kyffhäuser sprach Hindenburg das
Wort: »Vieles haben wir seit dem 18. Januar 187l ver-
.loren, was uns lieb und teuer war . . .; eines aber ist
isuns geblieben: das Vaterlandl« Das steht höher als der
Kampf um Formen unb Nuaiicen des staatlichen Lebens.
Viele gute Worte sind gesprochen worden, daß es nur an-
komme auf »den Staat fchlechthin“, wie Professor Kahl
sagte, —- und man möchte nur wünschen nnd-hoffen, daß
einiges davon auch in den unfestlich-nüchternen Alltag hin-
eingerettet wird, die Feier nicht ohne Wider-
h all bleib e. Sonst wäre sie nutzlos, würde wieder

« zerstört werden, was gemeinsame Arbeit von den lebenden
drei Generationen in mühsamster Arbeit-verteidigt itnd
swiederaufgebaut hat seit jenen Tagen, als unser Vater-
land hart am Abgrund des Auseinanderbrechens stand.
‘Mit Recht wurde daran erinnert, daß auch unb gerade jetzt
das Wort aus der Proklamation vom 18. Januar 1871
noch gilt: »allzeit Mehrer des Reichs zu fein, nicht an
kriegerischen Eroberungen,. sondern an den Gütern und
Gaben des Friedens, auf dem Gebiete nationaler Wohl-
fahrtund Gesittung«. , —

Und wir betrachten es darum mehr als einen Zufall,
daß gerade jetzt namens der deutsch-österreichi-
sche-n Regierung der Außenminister Dr. Schober
eine Einladung an Dr. Brüning unb an Dr. Curtius er-
sgehen ließ, einen Besuch in Wien abzustatten. Wir wissen
ja, mit welch mißgünstigen Augen so etwas im nicht-
deutschen Auslande betrachtet wird, besonders, da man ja

   

 

 

 

doch nicht verhindern konnte, daß sich die Bande zwischen
den äußerli noch getrennten Bruderstaaten immer fester
gestalten. uch wirtschaftlich ist jetzt durch Inkrafttreten
es österreichisch-deutschen Handelsvertrages wieder ein-

mal eine große Zahl von möglichen oder tatsächlichen
Interessen egenfätzen aus der Welt geräumt worden, die
der we t egenben Verflechtung deutscher und österreichischer
Wirtscha tsbande allerlei Hemmungen bereitet hatten.
Auch hier hoffen wir auf eine Zukunft, die freilich vor-
bereitet werden muß. Das Diktat der Trennung

_ muß sozusagen innerlich ausgehöhlt werden durch fort-
gesetzte Arbeit, Gemeinsames im kultur-, rechts- und wirt-

‘ chastspolitischen Sein beider Staaten zu schaffen, bis eines
ages die äußere Form der Trennung in sich zusammen-

Billi, von einem leichten Anstoß zum Einsturz gebracht.
« · her auch hier darf man nicht, um an ein Bismarck-Wort
. Zu erinnern, die Lampe unter den Apfel halten. um ihn

chneller zur Reife zu bringen. Wir sind nicht allein in
der Welt mit unserem Fordern undWünschen, — und daß
wir es nicht sind, dafür genügt ja ein Blick auf die andern,
mit denen des Reiches Vertretung wieder einmal in Genf

- zusammen ist. Dort sollte man wirklich auch etwas mehr
an die „(bitter unb Gaben des Friedens« denkeni O
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stärker aber als in anderen Zeiten tit die wirtschaftliche Ent-
wicklung von Faktoren abhän ig, die au erhalb der Wirtschaft
und ihrer Normen liegen. ine wirin e Pro nose lä t sich
daher au Grund blonomischer Betrachtungen a ein ni t an-
ellen... in Augenblick ist- ntcht die Wirtschaft sondern die
alitit unser Schicksal. .
W Of

 

 
höchsten Stande im Marz 1929 um 9,5 Prozent.

falls in starkem Maße durch
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mittwoeb, den 2|. Januar 193|.

Die deutsche Wirtschaft (
im Kern gesund

Rückblick unb Ausblick auf die Wirtschaftskrise.
Mit der Lage der deutschen Wirtschaft und

ihren Entwicklungsmöglichkeiten, besonders unter dem
Druck·der Weltwirtschaftskrise, beschäftigte sich Sta a t s-
sekretär Trendelenburg vom Reich-Zwin-
s ch a f t s m i n i st e r i u m im Haushaltsausschiiß des
Reichstags. Er sieht nicht so schwarz in-bie Zukunft, wie
man es sonst im Augenblick zu tun pflegt, und kommt zu
dem Resultat, daß die deutsche Wirtschaft im
Kern gesund ist.

Er ührte etwa aus: Die gerrschende Weltwirtschaftskrise
erfaßt a e Länder der Welt. J re letzten Ur achen zeichnen sich
noch nicht deutlich ab. Ansche nend haben a er die internatio-
nalen Finanzleute recht behalten. welche schon Ende 1919 auf

die internationale Kriegsverschuldung
als Hindernis für die Rekonstruktion der Welt hingewiesen
haben. Das wichtigste Symptom der Krise ist die Verschiebung
des Wertverhältnisses zwischen landw t ri; chaftlichen
Produkten und industriellen Ro stof en einerseits
und industriellen Fe riigerzeu n s s e n« andererseits.
Auch in De u ts ch l a n d ist auf nduFtriellem Gebiet eine ähn-
liche Sondererscheinung zu beobachten bei starker Kapitalknapp-
heit. Der Kapitalzufluß vom Auslande erzeugte eine S ein-
blute, bie u. a. zu man elnder Diszi lin der öffentl chen

« inanzen und zur überste gerung der rei e fur viele wirt-.
aftliche Gitter-; Waren und Leistungen f ··rte.« Die Welt-

r se spiegelt sich im Außenhandelder Welt wider, dessen Vo-
lumen gegenüber —1929s um ein Fünftel zurückgegangen ist.

· Die Ausfuhr Deutschlands
ist um 9, die Großbritanniens um 19, die der Ver-
einigten Staaten um 24 Prozent gesunken. Der Rück-
ang der Ausfuhr nach übe ee ·ist bei Deutschland und Gros-
ritannien mit 23 Prozent g eich. Der Rückgang der Ausfu r

nach Euro a ist bei Deutschland verhältnismäßig gering.
Die deutsche usfuhr nach F r an k re i ch ist sogar um 29 Pro-
zent gestiegen.

· Die Diskrepanz der Wertbemessnng
zwischen landwirtschaftlichen Produkten und industriellen Roh-
toffen einerseits und industriellen Fertinaren andererseits
mu Hieraus hat die ei sregterung die
Fo gerung einer. Senkung des industrie en Selbst often-
und Preisniveaus gezogen. Das ist zu leich die beste Hilfe,
die seitens der Jndustriewirtschaft für d e Landwirtschaft ge-
leistet werden kann. Vor der gleichen Notwendigkeit stehen
auch andere industriell tätige Länder. c”(h bin bemüht, auch
da, wo zur Beschleunigung und Erleichterung dieses An-
passungsprozesses

staatliche Eingriffe
erforderlich sind, diese Eingriffe auf das unbedingt Rotwendtge
u beschränken. Dies gilt namentlich auch für die Hand-
habung der Kartellnotverordnung die auf eine
gewisse Lockerung des starren Gefüges der kartellmäßigen Bin-
ungen hinwirken oll.

C‘m weiteren erlaus muß Wert darauf gele t werben,
daß sich die Selbstkosten- unb Preissenkungen in e ner Wirt-
schaftsstufe auch in allen fol enden Stufen auswirken. Dieser
Grundsatz gilt natürlich au für dies Tarife der Besördes
r u n g s a n st a l t e n unb anderer Versorgungsbetr ebe der
öffentlichen Hand.

Bei den Maßnahmen der Preispolitik wird nicht verkannt,
welche Bedeutung die artige iir bie Atärechterhaltung der

o

beseitigt werben.

L e b e n s h a l t u u g hat. at die Rei sregierung erklärt,
daß sie in ihrem auf längere Sicht ein e ellten Plan keine

- dauernde Senkung des Reallohnes verfo ge. .
Tatsächlich it der Lebenshaltungsindex gegenüber dem

Vorjahre um 7, Prozent gesunken unb gegenügetr eisnem
e o ung

des Problems der Lebenshaltungskosten kann nicht in erster
Linie nur bei der Handels ganne gesunden werden, die eben-

ie Hö e der Selbstkosten bedingt ist.
Man kann die Gruppe der arenberteilung de

bei ihrer gegenwärtigen Struktur, natürlich von Ausnahmen
abgesehen, wahrli nicht auf Rosen ebettet ist, nicht allein
oder vorwiegend d e Kosten der Preis enkung tragen lassen.
Die Marktlage übt au
selbständigen Einzel andel und im selbständigen Mittel-
stand immer fühlbarer wird.

Die Stabilität unserer Währung ist gesichert.
Doch sind die Verhältnisse auf bem Geld- und Kapitalmarkt
und d e Kreditsicher eit s« » ·
namentlich das star e Aitsmaß »der kurzfrtstigen _
schuldung Anlaß gibt. EineAnderung zum Guten läßt sich
ier dur be örd iches Eingreifen nicht erzwin en. Kein
arktgeb et e gnet sich für Zwangsmaßiiahmen sch echter als

dieses. . · .
Rede führte Staatssekretär Dr. Tren-

uslandsver-

Zum Schluß seiner
delenburg aus« man werde wohl nicht von ihm erwarten, daß
er für die weitere Entwicklung der deutschen Wirtschaft eine
P r o gno se stelle Vom Standpunkt rein wirtschaftlicher Be-
trachtung aus kann mit Sicherheit festgestellt werden: —-

Dte deutsche Wirtschaft ist was den Produktionsapparat
und die Arbeitswilli keit und Arbeitssä igbeit des Volkes an-
langt, im Kern dur us e'funb. Do esteht aller Zuletz-
auf wi tige Funktionen d e es großen ab ers einschlie i
der bin tstiien Funktionen mit besonderer dratalt au a ten.

 

»Die Politik iit . imier Mittel« ___

- Abnahme von 11 Prozent, de »
nicht 5 Prozent bedeutet. Die Handelsbilanz weist somit ohne

" gamma „s... Geschwister-ein

hier einen starken Druck aus, der im -

.egenstand mancher Sor en. zu denen . 

 

Jnsertionsgebiihr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 man, außerhalb Hundsfeld
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
anerate werden bis Dienstag bezw-
reitag Mittag 1 Uhr _angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.   
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Lieben iiiiaiakve man Ausiuhriivekschuß
Die deutsche Außenhandelsbilanz für 1930.-

Für das Gesamtjahr 1930 ist die Einfuhr im reinen
Warenverkehr mit 10,4 Milliarden gegenüber 13,4 Milliarden
Mark ausgewiesen. Tatsächlich dürfte Jedoch der Einfuhr-
ruckgang annähernd 300 Millionen Mar
infolge der dur die Lagerabrechnunsån hervorgerufenen 
eitli en Verschie ungen in den statisti en Abschreibun en
ie E nfuhr von 1929 um 84 Millionen ark Hi niedri , ie

Einfuhr fitr 1930 schä ungsweise um rund 200 .
erhoht nachgewiesen it.

Der Einfuhrrüikgang

illionen

entspricht dein Werte nach einer Abnahme um spätin Prozent,
u gang um.das Einfuhrvolumen hat dagegen nur einen

wenig mehr als 10 Prozent erfahren.

Die Ausfuhn
ausgchließlich Reparationssachlieferungen, ist von 12,7 Mil-
liar en auf 11,3 Milliarden Mark im Jahre 1930 zurucki
gegangen.

Die Reparationslieferitngen
betru en 1930 707 Millionen gegenüber 819 Millionen 1929.
Der ückgang der Gesamtausfuhr beträgt mit in 1,5 Mil-·
liarden, was dein- Werte nach 5gegenüber dem orjahr eine

m olumen nach jedoch um noch

Reparationen einen

Ausfuhriiberschuß von rund 1100 Millionen .
aus gegenüber 783 Millionen im Vorfahr.

Der Kampf um Treviranus.

mehr betragen, da ·

ark

 i- s ibtlli
. Mit den amtlichen Bekannkmachuugeii

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend.

l

Jm Haushaltsausschuß des Reichstages wurde zu- "
nächst ein«nationalsozialistischer Antrag abgelehnt, wo-
nach über die Verausgabung von Fonds zum
sS ch u tz d e r R e p u b l i k usw. in der Haushaltsrechnung
1929 genauere Angaben gemachltg werden sollten, ins-
besondere darüber, an welche ersonen und Organisa-
tionen die Beträge gegeben worden find. ’

Der Ausschuß setzte bann die Beratung des H a u s-
««halts des Reichskanzlers unb ber Reichs-
kanzlei fort, wobei sich zunächst eine längere Aus-
sprache über die bereits vorliegenden Streichttngsanträge .
der Oppositionsparteien entwickelte. Jn der Abstimmung
wurden die Anträge der Nationalso-zialsisten, der Deutsch-.
nationalen unb Kommunisteii, die«die Streichung samt-
licher Haushaltsposten für die R e i ch s z e n t r a l e fu r
H eint atd i e tift verlangten, gegen die Stimmen- der
Antragsteller und des Landvolks abgelehnt, Fernerwuri
den die Anträge der Deutschnationalen, der National-
sozialisten unb ber Konimunisten abgelehnt, die die Strei-
chung der Haushaltsftelle für den Reichsminister ohne Ge-
schäftsbereich, also für Minister «Treviranus, verlangten.

Was kostet ein Akvciiivieiisivmchiigcci
Die Skepsis der amtlichen Stellen.

" Jm Reichsarbeitsministerium fand eine
neue Besprechung über die A r b e i t s·d i e n st f r a g e n
statt, zu« der die Vertreter der Arbeitsdienstbewegung
eingeladen wo'rben waren. Jn den Verhandlungen wurde
eingehende Kritik an den vont Reichsarbeitsmimsterium
herausgegebenen Ziffern über die F i n a n z i e r u n·g s -
m ö g l i ch k e i t e n geübt. .Sm Gegensatz zu der amtlichen
Berechnung, die etwa auf 3000 Mark Jahreskosten pro
Mann hinausläuft, wurden die Kosten übereinstimmend
auf etwa 1000 Mart geschätzt. Die Vertreter der einzelnen
Organisationen legten hierbei Projekte vor, die sich über-
wiegend auf freiwilligen Arbeitsdienst be-
ziehen. Q) « · _

Der Vertreter des Reichsar eitsministeriums erkannte
an, daß bei der ersten Veröffentlichung die Aktivs e i t e
vielleicht nicht genügend berücksichtigt worden sei. Er teilte
mit, daß Prüfungen einzelner Projekte nocg im Gange
seien. Jm übrigen brachte er zum Ausdruck, aß die amt-

 

lichen Stellen offenbar den ganzen Arbeitsdienstbestrebun-·
gen vorläufig n o ch s k e p tisch gegenüberstehen

Eine Riesenaussperrung.» ··
Eine halbe Million Weber betroffen.
Die Verhandlungen in der e n g l i f ch e n W e b ‑

inb ufi r i e nd vollständig zusammengebrochen. Die all-
gemeine Aus perrung ist in Kraft getreten. Die Zahl der
Arbeiter; die zunächst ausgesperrt werden« sollen, wird
zwi chen 230 000—260 000 betragen, ba zunachst nur rund
tausend Spinnereien geschlo sen werben. Bei einer lange-
ren Dauer des-Streites wür e sich die
Arbeiter auf rund 500 000 erh ö en, da dann noch
Miete Spinnereien und berwandte Betriebe schließen

« sent

 

ahl der betroffenen-



." Einladung an die Gowietunion
‘ unb die Türkei.

In bedingter Form, nur über Wirtschaftssragen.
» Der vom Europäischen Ausschuß eingesetzte Sechfer-
ausschuß, bestehend aus Briand, Hendersom Grandi, Dr.
Eurtius, Tituleseu und Motta, ist zu einer streng gehei-
men Sitzung zusammengetreten, um über die Frage der
Einladung Sowjetrußlauds und der Türkei

. u den Verhandlungen des Europäifchen Ausschusses zu
t eraten. Der franz fische Vorfchla , die beiden Regie-
rungen in beobachtender Eigenfchaszt zur Teilnahme auf-
zufordern, stieß aus den Widerstand Grandis, der mit
großerEntfchiedenheit an der Einladung Rußlands und
er Türkei festhielt. Nach fast dreistündigen Verhand-

lungen lam schließlich ein Kompromiß zustande. Die Aus-
sprache foll zeitweilig außerordentlich regellose
Foåänen Fnbgiehtikismmenfclhaben

- wur e e o en. an ei ts der e enwärtt en Welt-
wirtsehaftslrise an Sowigetrußla ngdg und gan die
Tür ei die Einladun zur Teilnahme an den
Verhandlungen des usf usses zu richten, wobei
erklärt wird daß der Europäische usfchitß (geb zurzeit aus-
schlieglich mit w rtfchastli en Fragen befasse. as Kompromiß
läßt ie Fra e der Teilna me Sowietrußlands und der Türkei
an iden polit fchen Arbeiten des Ausschusses offen. Offenbar
will man sich damit für die Zukunft die Freiheit der Ent-
schlie ung vorbehalten. Es ist zweifelhaft, ob bie Moskauer
und ie türki che Regierun unter diefen Umständen die Ein-
ladung zur itarbeit anneimen werden

Den Schwierigkeiten der Beschränkung der Teilnahme

q

Sowietrußlands und der Türkei ausschließlich aus wirtschaft- ·
liche Fra en hofft man dadurch be egneti zu können, daß ein
Unteraus chuß zunachst u klären ätte. welche Punkte der
Tagesordnung als wirts aftlich und welche als politisch anzu-
sehen finb. An die beiden Staaten soll dann die Frage gerichtet
werden, an· welchen Fragen fie interessiert seien und mitzu-
arbeiten wünschten

Deutfcher ets wird festgestellt, daß der deuts e Vorschla
auf unein eschrankte Hinzuziehung der Türkei un Rußland
die weitetgehende»Unterftutzung beim italienischen Außen-
minister un «Verstandnis beim englifchen Außenminister ge-

nden hat.f Jedoch bleibt die Fra e offen, obonicht bie schließ- '
uich verklau ert gefaßte Formu erung der Einladung eine

Ablehnung durch Rußland und die Türkei zum Ziele hatte.

  

Die Preisbindung für Markenariilelzz
s Welche Markenwaren werben erfaßt?

Die Reichsregierung hat eine Verordnung über-
Preisbindungen bei Marlenartikeln er-
lassen. Die von den Kartellen auferlegten Preisbindun-
gen sdllen dann hinfällig fein, wenn der Warenpreis
gegenüber dem am 1. Juli 1930 geltenden Preis nicht um
m n b e ft e n s 1 0 P r o z e nt ermäßigt ist. Erzeuger,
Großhändler und Einzelhändler müssen nach der Verord-
nung binnen kürzester Zeit fich in gegenfeitigem Zusam-
menwirken über den geforderten Preisabbau verständigen,
wenn sie den Verlust des Rechtsschutzes für die Preisbin-·
bung) vermeiden wollen. «

findet
ie Verordnung über Preisbindungen für Marlenwaren -

auf folgende Waren Anwendung,

oweit sie Markenwaren im Sinne dieser Vorordnung
ind, und bei ihnen der Abnehmer auf Grund von Ver-

‘ v f li tu n g s s ch e i n e n (Reversen), Geschäftsbedin ungen
oder ä nlichen Vereinbarungen verpflichtet ift, bei einer ener-
verifiusäerung im Inland an den Verbraucher festgesetzte Preise
zu or ern:

1. Gegenstände zur R einigun g, Pflege, ärbung oder
V ers eh ö n er u n g der baut, des Haares, der agel und der
Mundhöhle; 2. Stoffe und ihre Zubereitungen, die dazu be-
stimmt gind, durch äußere oder innere Anwendung am mensch-
li en o er tierischen Körper, Krankheiten, Leiden oder

· Körpers chäden zu verhüten oder zubeseiti en, mit Aus-
nahme der zum inneren Gebrauch dienenden Mittel, die uber
50 Prozent i res Gewichtes Weingeift enthalten; s. Verband-
stofe und flafter; 4 Haus- und Knchengerate;
5. ußboden elag mit Ausnahme von Teppi en aus Textil-
faserstoffen; 6. Gegenstände zum Was chen , ..
unb Reinigen owie zum Herrichten von Wasche- und Be-
kleidungsgeäen tänden; 7. Künstler-. Anftreich- und Haus älts-

—;arben; 8. reibmaschinen, Bureaubedarf; 9. on-
eltio n u n b L e i b w ä ch e; 10. Näh-, Strick-« Stiel-, Stopfs

unb H ä k e I g a r n e aus extilfafern aller Art; 11. Waren aus
Gummi und Gummiersatz; 12. Schallplatten, oweit ber
feftgesehte Verbraucherpreis am 1. Juli 1930 funf
weniger betragen hat.

Die englisch-indische Konserenz.
Macdonalds Schlußrede.

Ministerpräsident Macdonald nahm in der englisch-indi-
schen Konserenz das Wort zu feiner großen Schlußrede.
Konferenz habe die Aufga » ..
mögli gewefen fei. so daß ietzt die Inder die orschla e ihren
Lands eutens zur Annahme empfehlen müßten währen er »in
England der öffentlichen Meinung Gelegenheit zur Stellung-
nahme geben wolle. Bedauerlich sei das Fehlen
der Nationalisten an: derKonferenz Wer Mißtrauen
käe und den Geist der Zu ammenarbeit able ne, diene nicht
em Ziel der reiheit. Er werde eine mneftie er-
wägen sobad der Un ehorsamkeitsfeldzug eingestellt fei.
Die englische Regierung wi nsche

Einigkeit in Indien.

Sollten sich die Inder nicht einig sein. so müßte die englische
Regierung in die neue Verfaung die nötigen S ußmaßs
nahmen Aflür die Minderheiten hine narbeis
ten. Der inisterpräsident kündigte weiter an, daß der neue
Vizelönig in e nigen Tagen zu Besprechungen über diese
Fragen nach England kommen werbe. . _

.fl »

t, Zusammensiöße in Würiiemberg.
:. In um unb in Eisingen _

In Württember ereigneten sich wieder ver chiedene poli-
tische Schlä ereien. Zu Ulm wurde eine Aben feier der Na-
tionalko ial sten dur Kommunisten geftört Als ein Schuß
iel Hritt die Polizei ein. Es mußte zuletzt die gesamte
oli ei ereitschaft in Kraftwa en herbeigerufen werden, um

die uhe wiederherzu telleu. Fu E b i ngen gab es bei einer
« Veranstaltung der ational ozialiften gleich-falls chwere
Zusammenstöße zwischen National ozia isten
unb Rommuniften, als letztere in das Hoteh in
dem der nationalsozialistische Reichstagsabgeordnete H eines
wohnte. eindringen wollten. Vier Nationalsoztaliften wurden
inchwer verletzt. Als die Nationalsozia isten fich nach ber
erfammlung in i re Lokale zurückzogen, wurden sie von den

Kommunisten über allen und verprügelt. Die Komniunisten
beiagerten bie Lokale der Nationalfofialisten bis spät in bte
Nacht hinein dgo daß dies National oz alisten erst gegen 2 llhr
unter dem S utz eines Polizeiau gebots ihre ahrzeiigi be-
teigen konnten. Im arm en wurden etwa lb atisosnals
nialiften durch it . und hiebwnnden verlier
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utzen, Scheuern .

ark oder -

Die·
ben erledi t, soweit dies-
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« anderes Mal sogar von 27 Gramm ge eigt wurde.

. Der »Goldmacher« Tausend vor Gericht
‚Gin Klempnergefelle als lininetfalaenie.

In München begann der Prozeß gegen den Klempner-
oder Spen lergesellen Franz Tausend. Die Anklage
lautet auf etru und Betrügsverfuch in vielen Fällen.
send, der 46 -a re alt ist und ich seit fast zwei Jahren in
Untersuchungs aft befindet, ist er Mann, der aus unedlen
Metallen

Gold machen

wollte und für diese Goldfabrikation mehr als fünf ig teils
hochgebildeten, teils hoähgestellte unb fchwerreiche Personen zu
interessieren wußte. t Hunderttausenden von Reichsmark,
die ihm geradåzu zugeworfen wurden, ründete er die
Chemifche tudiengefellschaft ausend« und

sie »Gekellscha t 164“, bie ihren Namen der Ordnun s-
zahl Tau ends irr old zu verdanken hatte. Viele frühere it-
glieder d eser efellschaft haben sich für »ungeschädigt« erklärt,
um nicht a s engen vor Gericht erscheinen zu müssen. Tau end,
der keinen sch echten Eindruck macht, hat aber nicht nur old
garfien, fonbern noch. andere Wunderdinge vollbringen wollen«

r
verschiedene Berufe ausgeubt, sosals Spengler, usiklehrer,
Mztlsiicklinfkrumentenhändlen Geigenbauer ufw. Er hat dann an-
ge e n

Geheitnverfahren zur Herstellung von Meistergeigen
entdeckt, wollte Morphium aus Kochsalz, Aluminium aus Feld-
ton herftellen, will ein Verfahren zur Erzeugun von Stiefel,
ein anderes zur Veredelun des Stahls erfunden gaben« ferner
Mittel gegen die Maul- un Klaueuseuche und gegen P lanzen-
fchädlin e, künstliche Düngemittel und trog anderes me r. Zu-
letzt vergiel er auf bie Kunst der Goldma erei.

Im Jahre 1923 begann das unb ein Referendar, der viel
Geld hatte, ließ sich bestimmen, mit dem Tausendkünstler zu-
sammen eine G. m. b. H. für Goldfabrikation zu gründen. In
einem Laboratorium in Gilchiug bei München führte der
moderne Alchiniift dann Interessenten die Herstellunzlünstlichen
Geldes vor, wobei Gold im Gewichte von 9 bis 10 ramm, ein

Es stellten«
sich daraufhin in den Jahren 1925 is 1927 immer weitere
Geldgeber ein, die se 100 000 Mark und noch mehr einlegten.
Auch als die G. m. . H. im Dezember 1926 aufgelöst und dafür
der Verein ,,Tausend, Chemische Studiengesellschaft« ge ründet
wurde, verstand es Tausend, sich unter Täuschungen gro e Vor-
teile zu sichern. Neue tapitalsiräftige Mitglieder wurden heran-
ezogen und durch glänzende Versprechun en wurden andere
itglieder bewogen, ihre (Einlagen zu erhö en. Tausend wußte

seine Opfer immer wieder mit der Behauptung in Sicherheit
Si wiegen, sein Berliner Depot umfaffe bereits 20 Kilogramm

old, und er sei in der Lage, monatlich 40 Kilogratnm Gold
herzustellen. fa er werde sogar

zu einer Tonnenproduktion

kommen. Die angebliche Erfindung war wiederholt Gegenstand
wissenschaftlicher Prüfungen, die aber immer negativ verließen.
Während der Unterfuchungshaft wurde Tausend Gelegen eit

 

gegeben, im Hauptmünzamt München unter strenger Bewachung
ein -periment auszuführen, wobei er aus einer Bleiprobe
von 1, 7 Gramm der Gerichtslommi siou einen Edelmetalllern
von 0,125 Gramm überreichte. Die achverständigen find aber
der Ansicht, daß dieses Gold vorher den verwendeten Ausgangs- .
materialien zugefügt wurde. Die Anklage legt Tausend befan-
derss zur Laft, einen großen Teil der ihm zugegangenen Gelder
in Grundbesitz angelegt und diesen Grundbesitz sofort wieder
mit Grundschulden überlastet zu haben. Der von Tausend an-
erichtete Schaden beläuft sich auf ungefähr eineinhalb Mil-
ionen Mart.

Die Verteidigung des Angekla ten hat der aus vielen poli-
tischen Prdzessen der Umfturzzeit ekannte Münchener Rechts-
anwalt Graf Pesstalozza übernommen. Da zahlreiche
Zeugen zu vernehmen find. ist mit einer langen Prozeßdauer
zu rechnen. -

’ Tausend erzählt -

Auf die Fragen des Vorsitzenden Dr. G e i st antwortet Tau-
send außerordentlich gewandt und ständi überlegen lächelnd.

_ Er habe, fagt er, alles, was er getan ha e, nach anerkannten

L4

Lehrbüchern der modernen Chemie ausgeführt. So ar die
Quadratur des Zirkels will er auf diese Weise einahe
efundeu haben. Mit dem Referendar Rienhardt, dem
eine Pläne efallen hätten, sei er durch ein In erat bekannt-
geworben. s kommt dann der

« Anlauf eines südtiroler Schlosses ·

Tausend behauptet, das Schloß sei von ihm aus
einer Ruine wieder aufgebaut worden. Man abe ihn felbst
beim Kan des Schlosses hineingele t. Er ha e tm übrigen
nur im Laboratorium gearbeitet, wä rend Rien ardt die kauf-
männif en Dinge erledigt habe. Auf die Herste ung von Gold
will er urch einen ufall gekommen sein. Es fei einmal im
Laboratorium eine ischuiig explodiert und in dem an
Wand geschleuderten Rest habe er Gold festgestellt

Der Privatvertrag mit Ludeiidorff.
Tausend erklärte dann weiter, daß seine chemi e Le re

nur der verstehe der musikalisch fei. Die matihcgmatifbche

zur Sprache.

Chemie beherrsche nicht einmal das Einmaleins Er fei bei
einem baherischen Finanzminister eween der
sich bereit erklärt habe, seine Verfu e im Münzaigit pxüfen zu
laffen. Der Minister sei musikalif
Darlegungen auch verftanben. Es fei aber zu einem Versuch
nicht gekommen, da verschiedene Beamte plötzlich Bedenken be-
kommen hatten. Darauf abe er, fichan die Reichskanzlei in
Berlin gewandt und es ei ihm der Befcheid geworden, daß
ein Treuhänder in Mün en die Goldver ucl " _
Dieser Treuhänder set d) « i )e muer sollte

General Ludeiidorff
gewesen, der lseinerseits einen Ehemiker namens Kummer
eauftra t ha e, bie Versuche zu prüfen. Bei der Goldber-

stellung ei es ihm gelungen, e nen Naturproz«eß, der sich auf
ungeheure Zeitraume erftreclte, auf Sekunden zusammenzu-
drangen. Der An eklagteaheht dann des längeren auf den im
Iuni1925 geschlosenen rivatvertrag mit Ludend
dorf-f ein; indiefem Vertrage habe er bem General seine
hnthetische Goldhertellung als Treuhänder um Nutzen
es deutschen olkes überlassen. Es fei bie »Geer-

schaft 164« gegründet worden. Auf die Fra e des Vorfi enden,
wo das viele Geld chingekommen fei, me nte Taufen , das
frage er fich felbft au .» Große cFeiterleit bei den Zuhörern.)
Die Gelder seien wohl für pol tis e Zwecke verwendet worden.
Er selbstfei kein Politiker. In dem Gesellschaftsvertra den
der Vorfitzende verliest, wird Ludendorff als Ger-
tr a u e n s m a n n bezeichnet, dem 75 Prozent aus den Erträg-
niffen ber Goldmacherei zufließen follten, ohne daß.er über
die Verwendung Rechenschaft abzugeben brau te Der An-
geklagte behauptet, die Versuche seien damals po itiv verlaufen.

 

Das Beamtennotovfer angeschlich?
Reichshilfe und Reichsverfafsung.

Das Landgericht I Berlin hat die Klage des Senats-
präsidenten beim Oberverwaltungsgericht, Grutzner, gegen

den Preußifchen Staat kostenpflichtigabgewiesen. Grutzner
hat gegen den Fiskus geklagt, weil das Beamten-
notopfer ungesetzlich fei. Die Urteilsbegrundung
wird erft in einiger Zeit schriftlich vorliegen. Das Urteil

zeigt, daß das Gericht die Vorschrift der Iuleotverords
nung, wonach die Reichshilfe vom Geha
abzuziehen war, für vereinbar mit der Reichsverfafsung
an e t.

—-

Tau-

at in seiner Jugend verschiedene Schulen besu t unb dann-

die .

gewesen und habe seine ·

t der Beamten - 

Beschuldigumten gegen Bantdirettoteii I
j- Die Beschuldigten beftreiten.

Gegen den Direktor des Pfandbriefamtes der Stadt
sBerlin, Le Vif eur, und gegen den früheren Berliner
Stadtrat W e g e als Aufsichtsratsmitglied des Pfandbriefs
umtes und der Stadtschaftsbank hat der Berliner Magistrat
ibeim Oberpräsidenten die Einleitung eines Disziplinar-
sverfahrens beantragt.

Es wird den beiden Beamten vorgehalten, daß sie
Iihre fahungsmäßigen Befugnisse überschritten hätten, in-
idem sie ohne Genehmigung des «Magiftrats Aufsichtsrats-
spoften angenommen hätten, ohne bie Tantiemen und
DivideIdenbezüge, die ihnen aus ihrer Aufsichtsratstätig-
Ikeit zuflofsen, der Stadtkafse zuzuführen, wozu sie min-
destens moralisch verpflichtet gewesen wären. Geldliche
Verluste sind der Stadtfchaftsbanl nicht entstanden und die
Sicherheit der Berliner Pfandbriefe ift durch die vom
Magistrat beanstandete Geschäftsführung in keiner Wei e

— betroffen worden. Die beiden Befchuldigten bezeichnen b e
gegen sie gerichteten Angriffe als grundlos. Ob der Ober-
präfident dem Antrage auf Eröffnung des Difziplinarvers
fahrens ftattgeben wird, steht noch dahin.

" Gifenvahmuigiiiki im Weichfellortsdon
Vier Tote,über vierzig Verlehkite
In der Nähe des Bahnhofes Gdingen fuhr ein

Güterng auf einen Personenzug auf. Beide Lokomotiven
sowie ein Packwagen und zwei Wagen des Personenznges
entgleisteit und wurden zertrümmert. Hierbei wurden vier
Personen —- ein Bahnbeamter und drei Reisende -—— ge-
tötet. Die Zahl der Schwerverletzten wird von der pol-
itischen Staatsbahndirektion in Datizig mit 12 angegeben,
bie der Leichtverletzten mit 29. Die Schuld an dem Unsall
wird dem Lokomotivführer des Güterzuges beigemessen.

Der Lokomotivführer foll, wie die Reifenden versicheru, b e»-
« trunken gewesen fein. Wenn das zutreffen sollte, fo wäre
das innerhalb kurzer Zeit der zweite Fall, daßdurch die Schuld
eines betrunkenen polnifchen Lokomotivführers ein schweres
Eifenbahnunglürk verursacht wurde.

M-.

; Jiah unb Sern
‚O Meterhoher Schnee im Allgäu. Im Baherischen All-

gäu hat es so ftarl geschneit, daß die Schneehöhe im Tal
durchwe einen Meter beträgt. In den Bergen ist infolge.
des Fö ns Lawinengefahr eingetreten. Zahlreiche Sti-
kahrer mußten aus gefährlicher Lage befreit werben. In
er Gegend von Kempten find zahlreiche Postautoverbin-·
düngen auf unbestimmte Zeitdauer eingestellt worden.

O Flammentod zweier Greisinnen. Im Westen Berlins
brach in der Wohnung zweier älterer Damen ein Brand
aus, anscheinend dadurch, daß eine brennende Kerze um-
gefallen war. Hausbewohner, die den Brandgeruch wahr--
nahmen, öffneten die Türen und fanden die 64jährige,
an beiden Beinen gelähmte Frau Richter in Flammen ge-
hullt im Bette sitzend vor. Auch die Mitbewohnerin, die
59 Jahre alte Emma Rüdiger, hatte bereits schwere
Brandwunden erlitten. Frau Richter konnte nur als
Leiche geborgen werden, während die andere verunglückte
Frau ins Krankenhaus gebracht wurde, wo sie ihren Ver-
ehungen erlegen ift. Die Feuerwehr konnte nichtmehr
hindern, daß die ganze Wohnung und der Dachstuhl
völlig ausbrannten.

O In der Iauchcgrube ertrunken. In Mehenburg in
der Mark vermißte man seit einigen Tagen eine Witwe
Triebfee. Als man das Grundstück der Witwe absuchte,
Land man die Frau in der Iauchegrube tot auf. Vermut-
ich ist die Frau in der Dunkelheit, als sie über den Hof
ging, in die Grube gefallen und ertrunken.

O Raubmord an einein Tabakhändler. Der 52jährige
Tabalhändler Max Ulbrich aus Urdenbach bei Düssebi
dorf wurde in einem Waldstreifen bei Langenfeld tot auf-
gefunben. Die Leiche wies fieben schwere Kopfverletzungen
auf. Ulbrich ist auf dem Wege nach Langenfeld nieder-
geschlagen und seines Koffers und einer ledernen Geld-
tasche beraubt worden.

O Zehn Personen bei einem Großfeuer in Konftans
tinopel verbrannt. In Konfiantinopel (jeht Jstambol)
entstand in den Räumen eines Filmverleihs ein Feuer,
bei dem zehn Personen ums Leben kamen. 14 Personen
erlitten Verletzungen, die zum Teil schwerer Natur find.

. 60 Personen konnten dnrch Sprung ins Sprungtuch ge--
reitet werben. ·

.; G) Die Niagarafälleverändern sich. Vom Rande des-
ostlichen Teiles der Niagarafälle stürzten auf einer Strecke
von 50 bis 60 Metern tausende Tonnen Gestein ab. Da-
durch erfährt das Aussehen des Falles die größte Ver-
änderung, die seit Generationen eingetreten ist, da sonft
die Gesteinsmasfen nur langsam weggewaIschen werden.
Aufnahmen vom Flugzeug aus werden ert Aufklärung
rbibier den Umfang und die Bedeutung der Gesteinsabftürze
r ngen.

= Eiitlarvung eines Klopfgeistes. Aus einem lieblichen
Ortchen im Kreise Landeshut in Schlesien waren in den
letzten Wochen wiederholt aufregende Geschichten in die
Welt gedrungen. In dem am Bergessaume tleiegenden
Häuschen eines Bauern-hörte man bei Tage unb besonders
in den Nächten immer wieder Poch-, Raschel- und Klopr
töne, die sich besonders dann laut bemerkbar machten,
wenn Grete, das neunjährige Töchterlein des Bauern, in
der Stube weilte. »Das ganze Dorf, ja der ganze Kreis
Landeshut geriet in Erregung, und es wurde unterfucht
und-immer wieder unterfucht, ohne daß etwas Sicheres
ermittelt werden konnte. Feft ftanb nur, daß das Bauern-

‚ paar und die Grete nicht gelogen oder auch nur über-
trieben hatten, als sie von dem unheimlichen Klopfgeift
erzählten. Als schon niemand wußte, was nun eigentli
zu geschehen habe, ·kam jemand auf den Gedanken. dur
einen Wünschelrutengänger in der Nähe des Spukhauses
nach Waffer suchen zu laffen. Und b‘a warb denn sofort
alles klar: gerade unter-dem Wohnraum der Familie
tvurden kräftige Wafferadern festgestellt. Da nun besonders
in der Mitte des Monats November die Riesengebirgs-
bäehe,reichlich WasserFu Tale führten, waren um diese Zeit
die gluclsenden und opfenden Töne besonders ftarl, um
fich, als Frost eintrat, wieder zu vermindern Wie ist es
aber mit dem Einfluß der kleinen Grete? Auch das ift
jetzt klar. Grete ist ein träumerisches Mädchen. Als man ·
ihr die Haselrute in die Hand gab, vernahm man das
Glücker und Fließen des unterirdischen Wassers deute
licher als vorher. Bei ihr e,»reagierte« also das Wasser wie
bei einem-Wünfchelrutenganger. Der Klopfgeift it ent-
larvt und gerichtet! — . « . ..'..
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Ganz eingerahmt von weichem Flaum.
Ganz eingerahmt von weichem Flaum
Sind heute unfire Scheiben;
geh sehe durch die Lücken kaum
as wirre Flockentreiben.

Der Turm hat seine Mütze auf,
Schneeweiß, und Edelsteine «
Umglitzern ihn bis an den Knauf
Im Wintersonnenscheine.

So guckt er freundlich aus der Fetn’
an unser Nest, das warme,
Als freute auch den alten Herrn ,
Das Kind in deinem Arme. s

=======

‚.Iler lieus des; lirmmns:
VI b Alpen-Roman von Friedrich Lange

Copyright by Martin Feuchtwangen Halle (Saale) 1930.

« - So lange die bergwärts steigende Frau auf dem
« Mattenpfad blieb, war sie vom Tal aus wie ein kleines
- weißes Pünktchen anzuschauen. Als sie kurze Zeit später
in den Hochwald einbog,- wurde sie verschluckt, aufgesogen
vom dunklen Blaugrün der Zirbelkiefern und Fichten.

Hoch aufatmend verhielt Liselotte Neuderk den Schritt.
sMit einer flüchtigen Bewegung strich sie sich das braune
Haar aus der Stirn.

 

»Hans hat sich verspätet...« Es klang fast wie ein.
Seufzer.

Und dann lächelte die junge mädchenhafte Frau ihren
Entschluß in die Worte: »Ich werde ihm noch ein Stück

· entgegen-Reigen!“
«- ' Jeder Schritt über Wurzeln und Gestein war ein Opfer
der« Ermüdeten an den Berg. Der bis zur oberen Hoch-
waldgrenze gesahrlose Pfad führte sehr steil abwärts.

Liselotte wohnte mit ihrem Manne, dem Förster Hans
«Neudeck, nun schon ein Jahr drunten in Gams; aber an
idie schroffe Wildheit dieses Alpentales konnte sie sich bisher
„nicht gewöhnen. Kein Wunder: Liselotte stammte ans
Sachsen, sozusagen aus dem Tiefland. denn die geringen
Erhebungen des Erzgebirges hielten in keiner Weise »den
Vergleich mit dem bwhrischen Hochgebirge aus«

« Noch oft blieb die Frau des Jägers stehen, um Atem zu
schöpfen oder einen Blick hinter sich zu werfen. Aber eine
geheime Macht trieb sie immer höher hinauf.

Hans entgegen. ·
Oben an der Edelweißwand will ich auf ihn warten.

»wenn ich ihm nicht, schon eher begegne, dachte »sie. Und
dabei schlug ihr Herz ein wenig rebellisch vor Freude und
sein« wenig überanstrengt von den Strapazen des Berg-

" wanderns. .
_' . - Liselottes Gedanken umkreisten den Erwarteten unaus-
.:-hörlich. ·Wie er sich über diese große Ueberraschung freuen
würde-- sie auf der Gamser Spitze, in seinem Revier. ihm
"entgegen, um ihn abzuholen und auf Dem Heimweg zu

_' begleitenl Dieser Tag rechtfertigte das Opfer; denn heute,
am 20. Juni, rundeten sich fünf Jahre, daß Liselotte mit
Hans Neudeck verheiratet war -_— ein Jubiläuml

Dort, wo der Pfad aus dem Latschenfeld über den höch-
sten Almmatten mündete, steilte nur wenige Schritte weiter
rechts eine Felsmauer wohl achtzig Meter hoch auf, die
»,Edelweißwand. Hier, am Fuße der nur sehr schwer zu be-
steigenden F.elsformation, wußte Liselotte einen Block, von
»dem aus die herrlichste Sicht bis weit hinein ins Tal
sich bot. .

Aber nun· erschrak sie. Die Sonne stand schon bedenk-
lichtief -k und von Hans noch immer keine Spurl Gewiß
·-. hatte er sich heute wieder einmal, wie so oft schon, zu weit
lhinaus ins Gebiet der Gemsen gewagt und sich in der

»Es-Zeit sverkalkuliertx
-.Tief unten jlag das Tal nun bereits im. Schatten der

-.Berge. Nur die Gamser Ache war noch als silberheller
Fadean erkennen. Ringsum aber flammten die Fels- ·
jkuppen der Bergriesen im Scheine der sinkenden Sonne,
schillerten in allen Farben, vom leuchtendsten Krapprot bis
zum zartesten Lasurblau. Links oben war noch ein
sZipselchen vom Gamsferner zu sehen. Der lag wie unter
sanften Schleiern hingebettet in seiner unberührten
eifigen Reinheit Und das Rauschen des Schmelzwassers,
das sich in sprühendem Fall wie aus einem Riesen-
fzerstäuber über die Felshänge des Berges ergoß, war hier
noch wie ferner Donner zu hören

Ach ja, Liselotte fand die Natur bewundernswert, zu
jspreisen mit Superlativen, und doch —- im tiefften Winkel
».ihres Herzens sehnte sie sich zurück in die betriebsame Ge-
»«selligkeit.der sächsischen Jndustriemetropole. Wie schön war
ses doch im Forsthaus in der Nähe der Großstadtl Man

Yaterljaltungs-33eikage Sonnabend den
2|. Januar 193|.

 

daß dieser Umschwung in seinem und seiner Frau Leben
aus einen lange gehegten Wunsch zurückzuführen sei.

Neudeck war schon immer ein begeisterter Alpinist. Als«
der alte, bisher hier amtierende Obersörster das Zeitliche
segnete, stand dem Wunsch des Zweiunddreißigjährigen
nichts mehr im Wege, und Henrh Simson, der bekannte
sächsische Elektro-Jndustrielle und Jagdherr Neudecks, ge-
nehmigte die Versetzung.

Gewiß, für den Förster war das neue Revier ein
·Dorado. Berge und Waldl Jn diesen beiden Worten er-
schöpfte sich der Lebensinhalt Neudecks. Darüber konnte
er sogar — um die Lippen Liselottes spielte flüchtig wie
eine Welle resigniertes Lächeln — seine Frau vergessenl
Vielleicht wußte er gar nicht, wie sein Lebenskamerad
unter den veränderten Verhältnissen litt?

Herr Simson ließ sich die ganze Zeit über nicht blicken.
Er pflegte die von seinem Vater auf ihn überkommenen
Jagdreviere beinahe nur aus Tradition. Für die Natur

hatte er wenig Interesse, dazu war er viel zu sehr über-
lasteter Geschäftsmann. Als Generaldirektor seiner großen
Werke weilte er viel im Ausland, immer auf dem Posten,
um Aufträge hereinzuholen und Arbeit für feine zwei-
tausend Mann starke Belegschaft zu schaffen.
Am schlimmsten hatte der Winter der jungen Frau mit-

gespielt. Von Schnee- und Eismauern umgeben, ab-
geriegelt von aller Welt, so hatte sie dahingelebt, nur von
der Hoffnung auf balbigen Frühling erhalten. Da erst
war es ihr voll zum Bewußtsein, gekommen, was es be-
deutete, als der Pfarrer damals anläßlich der Trauung
das Wort in ihre Brust senkte: Wo du hingehst, da will ich
auch hingehenl -"-— — '

Ein Schuß zerfetzte den Abendfrieden.
Liselotte wars den Kopf in der Richtung des Schalles

herum. Jhr Herzschlag geriet in Unordnung, machte ein
paar unregelmäßige Japser und setzte dann für eine
Sekunde ganz aus. Nicht der Schuß hatte die junge
Förstersfrau so erschreckt, wohl aber, was unmittelbar
daraus folgte: Lautlos huschte ein Kerl mit geschwärztem
Gesicht durch die Latschen, weiter unten, nahe am Hoch-
waldsaum, lud sich mit unglaublich flinker Bewegung das
geschossene Reh auf die Schultern und sprang dann mit
der gestohlenen Last abwärts.

Blitzartig zuckte es vor der stummen Beobachterin auf:
Das ist einer, der „geht“! Hans hat Wilderer im
Revierl

Und welch ein Glück —- der Kerl hatte sie nicht ge-
fehenl

Aber nun litt es Liselotte nicht länger unter der Edel-
weißwand. Vielleicht nahm Hans heute einen anderen
Weg —- unbbie Dämmerung brach schon herein. Was sollte
sie noch hier oben in Gesellschaft vo«n Wilddiebens "T"

Hinab l« _ Heim l
Wie von Furien gehetzt, preschte sie abwärts. Und dann

war plötzlich wieder die Furcht da: Wenn der Lump ihren
Weg kreuzteil Mußte er nicht zur Waffe greifen, weil sie
doch im Dorf als Förstersfrau bekannt war? Und sie hatte
nichts zur Wehrl

Unter solchen Befürchtungen legte sie den größten Teil
des Weges zurück. Hinab ging es schnell, wenn auch der
Pfad von Geröll und Trümmerblöcken überreichlich besät
war. Sie nahm die Hindernisse gewandt und leichtfüßig
wie ein Reh, sprang elastisch über Steine und Wurzeln,
ließ sich durch nichts, was ihre Flucht talwärts hinderte,
in ihrem fliegenden Laus beirren.

« Jm Hochwald griffen dunkle Schattenfinger nach ihr,
ängftigten sie und verliehen ihren Sehnen doppelte Kraft.
Hinter jedem Stamm vermutete sie den Schwarzen, den
elenden Lumpen, der sich frech am hellichten Tage die Reh-
geiß holte.

Schon hörte sie das Rauschen der Gamser Ache, schon
gab sie der Wald frei, entließ sie hinaus auf die Matten,
diesich bis hinab an die ersten Häuser von Gams hin-
zogen, da wurde ihrem raschen Laus ein Ziel gesetzt: sie
knickte mit dem linken Fuß um und sank mit einem
Schmerzenslaut ins Gras. _

Jhre Hände tasteten nach dem Knöchel Gott sei Dank,
nichts gebrochen. Nur verstauchtl

Sie richtete sich mühsam auf, setzte den Heimweg
hinkend und im Schneckentempo fort. Schrittum Schritt
ging es weiter, mit vor Schmerz entstelltem Antlitz und
tapfer zusammengebissenen Zähnen. Jm Dorf sollte ihr
niemand das kleine Mißgeschick anmerken.

Und Liselotte hatte Glück. Dort, wo der Bergpfad auf
bie Talstraße mündete, hielt ein Kraftwagen. Zwei Herren
waren dem Führer beim Ausschrauben eines Ersatzrades
behilflich. Die Montage schien eben beendet, als die Frau «
auf bie Straße trat.

Der Jüngere der beiden Fremden erriet mit einem
Blick Liselottes Schmerzensauelle.

 

schaltet ausstellt.« "
Er wandte sich an seinen Begleiter: »Dars ich vorstellen-

kMein Freund, Diplomingenieur Georg Zeller aus
tMünchem Vertreter der Simsonwerke für Süddeutschland
z- Frau Liselotte Neudeek, die junge Gattin meines Alpen-s
ägers.«

Der Münchener verneigte sich, ohne die Augen von dem
frischen Gesicht Liselottes zu nehmen. Sie senkte die Lider
unter seinem Blick und schwieg. Jrgendwie fühlte sie sich
beunruhigt von diesem Manne, der nicht eigentlich hübsch
szu nennen war. Er besaß keines der weichen Allerwelts-
gerichtet, sondern schien aus einer merkwürdigen Mischung
von Strenge und Güte zu bestehen. Jedenfalls war er ein
ganz anderer Thp als der harmlos-ernste Naturschwärmer »
Neudeck. Frauen fühlen auf den ersten Blick-welcher Mann "
ihnen gefährlich werden kann...

Liselotte spürte dies jetzt zum ersten Male in ihrem
Leben. Aber diese Erkenntnis war so flüchtig, so ver-
wischt, daß sie ihr kaum recht zum Bewußtsein kam.

»Ich wollte meinen Mann aus dem Revier abholen“,

sagte sie leise in das Zittern der sLimousine hinein, nur um
das peinliche Schweigen zu brechen, vielleicht auch«in-
stinktiv, um das Gespräch auf ihren Mann und damit aus
ihr Gebundensein zu lenken.

»Und Sie haben ihn nicht getroffen?“ '
Während er fragte, glitten Zellers Augen rasch wie der

Wind über die schmale Gestalt der Frau, die er für ein
Mädchen gehalten hatte. Sein Blick war ein sanftes
Streicheln. Wenigstens empfand es Liselotte so.

»Nein.« Sie schüttelte lebhaft bedauernd den braunen
Pagenkopf, der sie ein klein wenig älter erscheinen ließ, ihr
jedoch eine wundervolle Note eigenartiger Schönheit vers-
lieh. Jn ihren dunklen Augen war etwas von geheimer
Unruhe. Sollte sie von dem Wilderer erzählen? Eine
innere Stimme riet ihr ab. HenrhSimson hätte aus dieser
Mitteilung vielleicht auf eine mindere Tüchtigkeit seines
Försters geschlossen. Was wußte der Industrielle von den
Strapazen des Gebirgsdienstes?

»Und beim Abstieg haben Sie sich den Fuß bertreten",
fagte Zeller so bestimmt, als wäre er dabei gewesen.

Sein Freund Simson schwieg. Er sah sofort, daß der
Münchener an der jungen Frau Gefallen gefunden hatte,
sozusagen »Liebe auf den ersten Blick«. Natürlich völlig
platonisch. Liselotte sah nicht aus, als ob sie auf jeden
Flirt einginge. Z

Er hatte sie allerdings nur zwei- oder dreimal gesehen,
aber soviel Urteil traute er sich zu. «

»Ich-bin von einem Stein abgeglitten«, gestand sie.
Sie sieht aus wie ein gesundes braunes Sportmädel,

dachte der Münchener Jngenieur heimlich anerkennend
und bewundernd. Er vergl-ich ssie im stillen mit seinen
Freundinnen — Lucie, Mizzi, Katja —- nein, sie alle
wurden von dieser schmalhüftigen, jungen Frau in den
Schatten gestellt.

- Und wie eine heimliche Wut durchfuhr es ihn: Zum
Donnerwetter, warum kam ihm ein solches Wesen nicht
schon lange einmal in den Weg? Eine, in die ntan sich
bedenkenlos verliebte, eine von der Art dieser Liselotte,
die ihn mitgerissen hätte, hinein in eine glückliche Ehe-
gemeinschasts Jm Leben war er erfolgreich, materiell voll-
kommen unabhängig, aber in der Liebe kam er immer eine
Nasenlänge zu spät. Die anderen hatten das Edelwild -—
für ihn blieb das Kroppzeug «

»Da ist schon das Forsthausi« rief Liselotte. Freude
über das Daheimsein sprach aus ihr. .

»Schadel« «—
Dieses Wort Zellers kam ihr den ganzen Abend nicht

mehr aus dem Sinn. Und Blick und Art, wie er sich von
ihr verabschiedete. So gesättigt von Resianation.

(Fortfetzung folgt.)

Wie stirbt das Menschenherz?
Ein Forscher gibt Antwort auf die bedeutsame Frage.
Jn der Berliner medizinischen Gesellschaft sprach

Professor Dr. von Hößlin über das Sterben des
menschlichen Herzens. Wie verhält sich das Herz, wenn
ein Mensch stirbt? Die Herztätigkeit läßt sich zu jeder ‚Seit,
also auch in den letzten Augenblicken des Lebens, mittels
eines besonderen elektrischen Apparates genau kontrol-
lieren. Sie" bei jeder Zusammenziehung des Herzmuskels
entstehenden elektrischen Ströme werden durch diesen
Apparat auf photographischem Wege

»in Form von Kurven

registriert, auch dann noch, wenn der Puls nicht mehr zu
fühlen und der Herzschlag nicht mehr zu hören ist. Das
Herz schlägt nämlich in Wirklichkeit oft noch eine Viertel-
stunde na dem anscheinend schon eingetretenen Tode,
manchmal ogar noch mit erhöhter Schlagfolge. Dann erst
tritt völlige Ruhe ein.

 

«-konnte wenigstens einmal in der Woche auf einen Sprung
; zu den Eltern fahren, die in Leipzig eine kleine, aber flott
gehende Gastwirtschast betrieben. Da gab es ein Stündchen

»Verzeihung, mein gnädiges Fräulein —- Sie sind fuß-
krank —- dürsen wir-Ihnen bis zu Jhrem Hause unseren '
Wagen anbieten?“ fragte er fehr verbindlich.

Mittels des Registrierapparates hat man auch fest-
gestellt, daß bei Menschen, die g a nz p l o tz l ich umsinken
und nach wenigen Atemzügen sterben, der Herzmuskel sichs 

-.—in einem Kaffeehaus des Zentrums, wo man bei Musik
sein Eis mit Sahne löfseln könnte, ganz abgesehen von
"her festlichen Angelegenheit eines Besuchs im Theater oder
‚gar im Opernhaus. -

Ein leiser. Seufzer stahl sich halb unterdrückt über die-
»«Lippen der Sinnenden.

- Vier Jahre lang hatte sie, die einzige, verhätschekte
Tochter des Gaftwirts Robert Thomas, die Schönheiten
»der heimatlichen Wälder und die Reize der Großstadt auf
einen gemeinsamen Nenner zu bringen gewußt. Jhre Ehe
FuttHans war keine ausregende Sache, sondern von stillem
Glück übersonnt, wie es den Naturen und Charakteren der
beiden Ehepartner entsprach. Bis dannplötzlich die Ver-
setzung Hans Neudecks—in das ferne, ewig stille Alpental
kaut. Erst nach erfolgter Uebersiedluna aestand Hans ein.  S iJm selben Augenblick war das Erkennen auf beiden

e ten.
»Du irrst, lieber Schorsch, das isi eine junge Frau —

nicht wahr, Frau Neudeck?« erklärte der Aeltere«.
»Herr Simson, Sie wollen gewiß zu meinem Manne; er

ist leider noch oben im Revier«, sagte Liselotte mit einer
Stimme, in der das Erstaunen über das unerwartete Zu-
ssammentreffen leise tremolierte.

Während der Chausfeur das Werkzeug im Wagen ver-
siaute, lud Henrh Simson liebenswürdig ein: »Bitte, Frau
giaeudech sagen Sie zu. Wir fahren Sie bis zum Forst-

us.«
Und dann, im Wagen, berichtigendt »Sie irren, wir-

stammen nicht befristeten, sondern vom neuen Alpenkrafti
merk wo man eben die Simson-Generatoren nnd »Um-—  nicht mehr regelmäßig zusammenzieht, sondern nur noch

unregelmäßige, zuckende Bewegungen macht, Zuckungen,
die das Blut nicht mehr weitertreiben. Die Medizin nennt
diese Bewegungen » erzflim m ern«, und ein solches
Herzflimmern pflegt nerhalb weniger Minuten mit dem
Tode zu enden. Jn einzelnen Fällen kann aber durch
rasches Eingreifen das Herzflimmern wieder in regel-
mäßige Zusammenziehung des Herzmuskels gewandelt
werden, so daß der Tod durch Herzschlag verhütet wird.
Daß plötzlicher Schreck nnd plotzliche Aufregun den plotz-
lichen Herztod herbeiführen können, weiß au der Laie.
Und auch »an ebrochenem Herzen« kann man sterben. Jn

Berlin sank kürzlich eine Frau, der man mitteilte, daß

ihr Mann gestorben sei, plötzli um und war tot: die» Er-
regun hatte ihr krankes, b uttiberftilltes Herz zum
Ber en-gebracht. .



f sreslauer Hrief
Die Großstadt bewirkt eine ständige Auslese. Eine

heimliche? Nein, eine eradezu un eimliche. Diese Auslese
wird durch den Großäadtverkehr herbeigeführt. Die all-
monatlich in den Zeitungen veröffentlichte Statistik zeigt,
wie der Verkehr die Bevölkerung dezimiert oder wenigstens
zu fKlküppeln schlägt. Der Dezember brachte 251 Ver ehrs-
un a e.

Es werden schließlich nur übrig bleiben, die den Ge-
fahren der Straßenübergänge zu trotzen wisen, mutige,
eistesgegenwärtige und äußerst ewandte, f nelle Men-

Pchen männlichen und weiblichen eschlechts, Stammeltern
dereinst einer neuen Großstadtrasse, die sich tatkräftig gegen
den Töfftöfsmenschen zu behaupten versteht.

Die Auslese wird aber auch noch durch andere Um-
stände bewirkt, die in der Groß tadt sich besonders bemerk-
bar machen. Durch die Not, ie beinahe täglich found-
soviele zur Ver weiflung und zum Selbstmord teibt. Jn
alle Kreise greift der Elendstod hinein. Es gibt so viele
Methoden aus dem Leben zu scheiden, das für Tausende
und Abertausende den Wert. den es haben sollte, verloren
hat. Morphium, Gas, Rasiermesser, Strick. Sprung aus
bem Fenster usw. Eine Zeit lang stürzte man sich von
verschiedenen Brücken in die eifigen Dberfluten.

Auch eine Auslese, leider aber eine, bei der so mancher
wertvolle Mensch sich still aus dem Gedränge entfernt,
während so mancher, um den es weniger schade wäre,
keinen Grund hat, das Leben hinter sich zu werfen, das
ihm noch so manches Lebenswerte bietet.

Lieber Leser, hast du einmal die Riesenschlange ge-
sehen, die ihr Ende auf ber Straße hat, während ihr Kopf
irgendwo im Gebäude »steinpelt«? — So mancher, der
gleichgültig, mitleidig oder gar innerlich über die auf
„feine“ Kosten Almosen empfangenden Drohnen scheltend,
an den Erwerbslosen vorübergeht, denkt nicht daran, daß
der Augenblick kommt, wo auch er sich bescheiden als Glied
der Schlange einreiht. «

Es ist selbstverständlich, daß die Erwerbslosen ver-
bittert sind, daß sie im Staatswesen ein Etwas für sich
sind, abgeschlossen, verständnislos gegenüber der anderen
Seite, zwar gespalten in verschiedene politische Lager, aber
eins in ihrer Verzweiflung, ein gefährliches Etwas, ein
drohendes, das um so bedenklicher wird, je mehr es an
riesenhafter Größe anschwillt, denn das Etwas hat Hunger,
hat Familien, die Brot, Kleidung, ein Heim haben wollen,
läßt es sich nicht ausreden, daß es auch ein Recht auf das
Leben hat, das anderen so viel tausendmal leichter wird.

, Neulich ging ich die Schuhbrücke entlang, wo an einem
der« Riesenpaläste unserer Breslauer Konfektion eine auto-
matische Personenwaage aufgestellt ift. Eine lange Men-
schenschlange hatte sich angestellt. Kinder, Erwachsene,
Frauen, Männer, alle waren begierig, ihr Gewicht zu
erfahren. Es waren nicht gerade beleibte Leute. Vielleicht
wollten sie feststellen, ob sie wieder ein Pfund oder zwei
abgenommen hatten.

Die Not ist groß. — Ein banales Wort bereits. Aber
ich habe einen Gegenstand in meinem immer, der spendet
mir den trostvollen Glauben, daß diese Not, die nicht nur
eine Breslauer Not, eine Not des Ostens ist, sondern eine
deutsche Not, sich wie ein verheerender Heuschreckenschwarm
von einem kahlgefressenen, aber dennoch immer von neuem
fruchtbaren, lebenskräftigen Erdreich heben wird.

An der Wand meines Zimmers hängt nämlich eine
Uhr. Mit leise klingendem Schlag schwingt ihr Pendel hin
und er, hinauf, hinab und wieder hinauf. So schwingt
auch er Pendel des Lebens.

Wir haben einmal einen dreißigjährigen Krieg gehabt,
ganze Städte waren darauf tot unb verlaffen, auf den
unbestellten Fluren heulten wieder die hungrigen Wölfe,
Männer und Weiber spannten ihres eigenen eiber vor die
Pflugschaar, und dennoch hat das Land wieder golden von
Aehren gewogt, sind die Städte an Häuser- und Menschen-
zahl gewachsen, ist der deutsche Geist groß und stark ge-
«worden und hat die ganze Welt wie aus Adlersflügeln
überstürmt.

Glauben müssen wir und aus dem Glauben schöpfen.
Die, welche gesund an Leib und Seele, zäh, mutig und

«I offensstark die sinsteren Abgründe dieser Zeit durch-
chritten haben, werden das neulebendige, unverwüstliche

2 olk der Zukunft fein.
— Ausle e, und eine gute. e...o.

Osthilfe für ganz Niederschlefien
a, Forderung des Landgemeindeiages

Die Tagung des Niederschlesijchen Land-
‚c't m ein d e v e r b a n d e s in Ober-Schreiber»hau wurde
am Sonnabend durch den Vorsitzenden, Burgermetster
Staerkel, Schreiberhau, eröffnet. Der Redner erwahnte
idabei besonders die letzte Reise des Reichskanzlers nach
kSchlesien und sprach die Hoffnung aus, daß der Kanzler
sich überzeugt habe, daß die Ostfrage das Schicksal Deutsch-
slands sei. Die Osthilfe müsse auf ganz Nieders leften aus-
‚gebehnt werben unb auch auf das Riesens und sergebtrge,
wenn auch der Rei skanzler nicht hier, sondern in der
lGrafschaft Glatz gewe en sei. Vizepräsident W e s e m a n »n ,
Breslau, begrüßte im Namen des am Erscheinen verhin-
derten Oberpräsidenten L ü d e m a n n und der Reichs- und
Staatsbehörden die Versammlung. Das Ergebnis der
.Reichskanzlerreise stehe noch dahin, aber sicher sei, daß dem
Osten ge olfen werde, zoweit die Reichs- und Staats-
finan en ies zuließen. ür den Landkreis Hirs chb er g
ung Jiür bie Landräte der Regierungsbezirke Bresla u
un i e g n i tz sprach Landrat Dr. S ch m e iIß e r , Hirsch-
berg, Begrüßun sworte. Auch er betonte die otwendigkett
einer durchgrei enden O thilfe für die ganze Provinz
sSchlesien und stellte eine eihe von Forderungen.

Regierungspräsident Poes chel betonte gleich alls die «
Notwendigkeit, die O thilfe auf bie ganze Provinz chlesien
auszudehnm Der eichskanzler sei in Schlesien gewesen-
um sich zu informieren, aber die Reichsregierung habe.es
abgelehnt, f on jetzt feste Versprechungen für die Osthilfe

s machen. um Schluß wies der Regierungspräsident auf
Eine neuefte Verfügung hin, in ber'ben Gemeinden größte
Sparsamkeit zur Pflicht gemacht wird. Hierauf sprach an
sStelle des durch feine parlamentarische Arbeit·verhmderten
Präsidenten des Deutschen und des Preußtschen Land-
emeindetaSges, Reichstagsabgeordneten (bereite, ber Mun-
rialrat ch ellen , Berlin, über die

· Lage der Landgemeinden
‚unb hob von den Ereignissen der letzten Jahre besonders
ervor: den finanziellen und wirtschaftlichen Plan der
eichsregierung und die beiden Notverordnungen vom

i20. Juli und 1. Dezember. Das Bestreben « der Reirl s-
W sei dabei aeweten. auf äußerite Svariamen eit J 

warten. Michfllr die Landgemeinden sei 1930 ein
. ahr der schlimmsten finanziellen Nöte ge-
wesen. Von den Mitteln zur Hebung dieser Röte sei ie
zangekündigte Erhöhung der Reichssteuerüberweisungen zu-
nichte geworben. Als neue Steuerquelle habe man den
'(Semeinben bie Bier-, Getränke- und Bürger-
Isteuer gegeben, die aber nur in den- größeren Städten
svielleicht einen nennenswerten Ertrag bringen dürften, in
den Landgemeinden jedoch nicht. Das dritte Mittel zur
Hebung der Not der Landgemeinden sei der Ab ba u d er
zwangslänfigen Ausgaben. Aber auch in dieser
Beziehung sei eine Besserung noch nicht zu erhoffen. Die
Landgemeinden seien grundsätzlich Gegner der Bürger-
steuer, weil sie darin den Anfang der Wiedereinführung der
Einkommensteuerzuschläge für die Gemeinden erblickten,
und egenüber Einkommensteuerzuschlägen, die in der
Haupt ache nur den Städten von Nutzen seien, hätten sich
die Landgemeinden von jeher gewandt. Jn er ter Reihe
müsse gefordert werden, daß der Hauptteil der ohlfahrts-
unterstützungen für die Erwerbslosenfürsorge vom Reich
getragen werbe. Trotz aller Schwierigkeiten der heutigen
vZeit müsse man aber unbedingt dahin streben, daß die

elbstverwaltung der Gemeinden beibehalten bleibt. Nach
einer kurzen Aussprache, die sich an diesen Vortrag an-
schloß, fanb bie Tagung ihr Ende.

Gerichtliches
Ueber 300 000 Mark erschwindelt

Vor dem Erweiterten Schöffengericht
Br e sla u beginnt am 26. Januar eine Verhandlung
wegen Betruges, für die bis jetzt drei Verhandlungswochen
Hin Aussicht genommen sind. Die beiden Hauptbeschuldigten
sind der Diplomlandwirt F r a n z H i r f ch b e r g aus
Breslau und der Kaufmann P a ul G e m b u s aus Berlin.

Den beiden Angeklagten wird zur Last gelegt, in
lBreslau, Glatz und Berlin durch 22 bzw. 16 Handlungen
Betrügereien schlimmster Art verübt zu haben.
»Die Gesamtsumme beträgt 343 222 M ar k. Der Ritter-
gutsbesitzer Reichsgras von Merveldt soll durch
die Beschuldigten um 200 000 Mark geschädigt worden fein.
Hirschberg und fein Genosse spiegelten den Besitz des dem
Reichsgrafen von Merveldt gehörigen Ritterguts Giers-«,
dorf vor und erbeuteten dann auf Grund dieses angeb-
lichen Besitzes große Summen. Sie hatten auch tatsächlich,
;obgleich sie mittellos waren, Anstrengungen gemacht, das
IRittergut an fich zu bringen. Gembus, der viele
Jahre in Amerika gelebt hatte, spielte die Rolle eines stein-
reichen Mannes. Er wurde von Hirschberg ständig mit
idem Titel »Konsul« angeredet. Hirschberg war der angeb-
liche Generalbevollmächtigte des Gembus. Es wurde auch
ein Kaufvertrag vor dem Rechtsanwalt und Notar Stiller
in Glatz abgeschlossen. Zur Besitzergreifung des Gutes ist
es nie gekommen.
in..."

Bermischtes
= Militärische übung im Reichstag. Der Reichstag ist

bekanntlich noch in den Ferien, so daß man nichts
Schlimmes zu befürchten brauchte, als man Donnerstag
mittag plötzlich 75 Mann vom Wachregiment Berlin nebst
den dazugehörigen Offizieren vor dem Eingange zum
Sitzungssaale aufmarschieren sah. Was war hier bloß
los? Wer sich erkundigte, erfuhr, daß die Truppe für die
am 18. Januar im Plenarsitzungssaale des Reichstages
stattfindende Reichsgründungsfeier mobil gemacht worden
war. Mannfchaften sollen bei der Feier rechts und links
vom Präsidentenstuhle sich aufstellen, andere sollen mit
alten Fahnen des Reiches im Saale postiert fein usw.
Und damit am Sonntag das alles klappe, hatte man eine
Generalprobe veranstaltet. Das war der Zweck der übung.

—_-_— Der Generatpostmeister bedient die Posttundschaft.
Als kürzlich der hundertste Geburtstag des Generalpost-
meisters Stephan gefeiert wurde« wurden natürlich
auch zahlreiche Stephan-Anetdoten erzählt, was schon
darum gut anging, weil Stephan ein witziger Herr mit
einem großen Anekdotenschatz gewesen ist. Wie dieser
Generalpostmeister für die Kunden der Reichspost bis ins
kleinste zu sorgen pflegte, ersieht man aus einer kleinen
Geschichte, die jetzt, gewissermaßen zum Abschluß der
Stephan-Feiern, von einem »alten Kunden« erzählt wird.
Der Herr sollte im Auftrage seiner Mutter bei einem aus-
wärtigen Gerichte einen bestimmten Betrag hinterlegen,
hatte das Geld aber von Berlin aus an eine falsche
Stelle geschickt. Die richtige Stelle mahnte dringend, aber
der Herr hatte kein zweites Geld zu versenden und hätte
seine Mutter beinahe in große Schwulitäten gebracht. Auf
dem Absendepostamt in Berlin, an das er sich um Rat
wandte, wies man ihn schroff ab: er müsse eben warten,
bis seine Geldsendung als „nicht beftelIbar“ aurücllomme,
unb bann könne er darüber verfügen. Da kam der Mann
in seiner Not auf bie Jdee, sich an Stephan persönlich zu
wenden; auf einer Posttarte teilte er ihm den Sachverhalt
mit. Und siehe da — am nächsten Morgen — es war der
Neujahrsmorgen —- brachte ein »Stephansbote« dem
Manne das falsch adressierte Geld zurück Der Direktor
des Berliner Absendepotamtes aber, dem der Mann die
Sache brühwarm mitteilte, sagte vorwurfsvoll: »Oh,
warum haben Sie das getan! Dreimal hat er t" in
ber Silvesternacht herausklingeln lassen!« e-.ephan
nämlich!

= Der Antischnupfeuklub. Jn den amerikanischen
Schulen werden jetzt unter dem Protettorat der Gesund-
heitsbehörden des Landes Antischnupfenklubs gegründet-.-
Es handelt sich um einen ernsthaften Kampf gegen die
Schnupfenepidemie, mit dem Ziele, den Schnupsen ganz
aus ber Welt zu schaffen. Das soll tatsächlich gehen, wie
bie Amerikaner behaupten, unb man sollte sie daher mit
allen Mitteln in ihrem Kampfe unterstützen. Die Mit-
glieder des Klubs müssen sich verpflichten, möglichst viel
Orangensaft zu trinken. stets warmes Kleider zu tragen
und vor allem auf warme Füße zu achten. Nachts muß
der Klub bei offenem Fenster schlafen, um kaltes Blut zu
bewahren. Die Kampfzentrale ist Baltimore, wo sich
ganze Laboratorien mit der Untersuchung und Heilung
des Schnupsens beschäftigen. Einige Patienten werden
mit ultravioletten Strahlen behandelt, andere werden
geimpft - geimpft wird man bekanntlich gegen alles —,
noch andere werben in kaltem Wasser gebadet. Wenn
e dann nicht den Schnuper bekommen, bekommen sie
n überhaupt nicht. Auch statistisch ist bereits einiges

gegen den Schnupfen unternommen worben. Es steht
k. B. fest, daß Leute, die bei offenem Fenster schlafen,
bren Schnuper in fünf Ta en los sind, während die
andern, die sich bei geschlos enem Fenster mit ihrem
Schnupfen berumptagen, zehn Tage brauchen, um mit
ihm fertig-zu worden. « _. . .«.--—-- —  
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Breslau Welle 325 Gleiwitz Welle 253‘
s vom 18. bis 24. Januar 1931 s

Gleichbteibendes Wertta sprogramnu 11.15 u. 12.35: Wetter.
Zeit, Wasserstand. 11.35: challpiatten. 12.55: Nauener Zeit.
13.35: Zeit, Wetter. Wirtschaftsnachrichtem 13.50: Schallplatten."
15.20 unb 17.30: Landwirtscha tlicher reisberi t (Sonnabend nur
15.20, 10.05 unb 20.00: Wetter. 22.1 : Zeit, ettek, Nachrichten.

« Mittwoch, den 21. Januar. Programm des Zwischensenders
"Gleiwitz. 15.50: Marie Adamczyt: »Soll die Frau kaufen oder
sparen?« 16.10: Kammermusit. 17.10: Rettor August P eiffer:
Die-Kunst in der Schule.“ 17.35: Breslau:.Elterntunde.

x‚18.10: Gleiwitz: Eberhard Evers: »Beziehungen zwischen
Kunst und Gesellschaft.« 18.30: Kurt Mandel: »Bldende Kunt
und Jndustrievolk.« 18.50: Wetter.- — Abendmusik der Kape e
der Köni insLuise-Grube, Hindenbur . 19.50: Wetter. — Paul
Kania: „ reuz unbguer durch OberfglesienA 20.00: Oppeln:
sKundgebung der Vereinigung für berschlesische Heimatkunde.
20.30: Breslau auf den Deutschlandsender: Zwei Hörspiele.
»Heidegrund« von Erich Hoinkis, »Wir Usingerl« von Ernst
Senke, Musik von Karl Sczuka. Spielleitung: Herbert Brunar.
sBesetzung wird am Abend der Sendung bekanntgegeben.) Jn
einer Pause von 21.00—21.10: Tagesnachrichten. «21.40: »Aus
der Heemte.« 22.20: Berichte. 22.30: Ri ard Buchwald: »Er- _
innerungen eines Fußballenthusiasten.« 2.50: Funkrechtlicher
Briefkasten.

Donnerstag, ben 22. Januar. 9.05: Schulfunt. 12.35: Direktor
Dr. Laste: »Mittel und Wege des Landwirts zur Schadlingss
bekämpfung.« 3. Vortrag. 15.10: Kinderfunk. 15.35: Slawische
Volkslieder (Schallplatten). 16.00: Das Buch des Tages. Herbert
Bahlinger: »Neue Gesellschaftsforme«n.« 16.15: Willem Men el-
berg dirigiert (Schallplatten). 16.45: Dr. Klaus Berger:« » ie
steht der Proletarier zur Kunst?« 17.10: »Die Zeit in der jungen
Dichtun .“ Verse von Marianne Bruns. 17.50: Professor Dr..
Franz andsberger: »Gesellschaftliche Umschichtungen im Spiegel
der Kunst.« 18.15: »Arbeit in der Handwerker- un Kunstgewerbes
schule in Breslau.« Ein Hörbericht. Sprecher: Professor Gustav
Wolf, Dr. Fritz Wenzel. 18.45: Wetter. - Egon Jacobsohn:
»Was-der Reporter so alles erlebt...“ 19.15: Gabriel Deswysem
»Gewerkschaften und Arbeiterschutz« 19.45: Berlin: Abend-
musik der Kapelle der Gebrüder Steiner. 20.30: Staatssekretär
a. D. Dr. Hans Bredow spricht. 21.00: Tagesnachrichten. 22.1.0:
Orchesterkonzert des Berliner Funkorchesters. 22.10: Breslau:
Berichte. 22.30: Georg Hallama: »Wintersport im Februar.«
22.40: »Haus Oberschlesien«, Gleiwitz: Unterhaltungs- und Tanz-
musik der Kapelle Franz Horn. · -- · " -

Freitag, den 23. Januar. 15.35: Fünf Minuten für die Haus-
frau: »Was halten Sie von der Reklame?« 16.00: Unterhaltungs-
konzert der Funkkapelle. 16.30: Das Buch des Tages. Hannes
Peuckert: »Gegenwartsromane.« 16.45: Fortsetzung des Konzerts.
17.15: Dr. Fritz Wenzel: »Funkreporter erzählen.« 17.40: Diplom-
ingenieur Felix H. Hinffen: »Religion und Kunst.« 18.05: »Kunst-
geschichte und Gegenwartskunst.« Zwie espräch zwischen Dr. Mar-
garete Steinberzlund Margot Tarnowfktx 18.30: Ein Jnterview:
»Die heutigen ufgaben des Museums.« Museumsdirektor Dr.
Wiese, Alexander Runge. 18:50: Wetter. —- Abendmusik der Funk-
kapelle. 20.00: Wetter. — Dr. Arno Schirokauer: »Sozialisierung
der Kunst.« 3. Vortrag. 20.30: Ursendung: »Die Kon«-erenz- von
Spaa.« Nach den Dokumenten als dramatischen Hör-bericht- be-
arbeitet von Gad M. Lippmann. Spielleitung: Dr. Franz Joseph
Engel. 21.40: Alexander Runge: »Blick in die Zeit.'«« 22.10:
Berichte. 22.30: Reichskurzschrift. 22.50: Gerhard Kunze: »Wetter
find Funk.« 23.10: Ilfatheater, Breslau: »Die Tönende Wochen-
chau.« ·

Sonnabenb, ben 24. Januar. 15.10: KinderZeitung 15.35:
Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 16.05: Das uch bes Tages.
Ehrista NieselsLessenthim »Besinnliches Wochenende.« 16.20:
Fortsetzung des Konzerts. 16.50: Die Filme der Woche. 17.20:
Zehn Minuten Esperanto. 17.30: Hans Friedrich Bluncks liest .
eigene Spukgeschichten. 18.00: Hans Ta iemka: »Querschnit-t durch
das vergangene Filmjahr.« 18.25: Wet er. — Zur Unterhaltung
(Schallplatten). 19.00: Wetter. —- Kunsthistoriter Bernhard
Stephan: »Rückblick auf bie Vorträge er Woche.« 1«9.3«0:
Berlin: »Die Zauberflöte« “von Wolf ang Amadeus Mozart.
Musikalische Leitung: Generalmusikdire tor xProfessor Bruno
Wetter. 22.30: Breslau: Berichte. 23.00: »Marmorsaal im
Zoo« in Berlin: Reklameball. Tanzmufit der Kapelle Dajos Bela.

 

Letzte Hportnarhrirtjten .
hulh, Breslau, deutscher Meister im Zweierbob .

Kilian, Garmisch. erringt den Titel im Viererbob
Unter den denkbar besten Witterungs- und Schneeverhälts

nissen kam am Sonnabend in Schreib erh au unter zahlreicher
Beteiligung des Publikums die Deutsche Meisterschaft im weiers
bob zur Durchführung. Jnsgesamt hatten s ch zwölf Fa rzeuge
am Start eingefunben. Die Bahn befand sich in idealer Ver-
fassung, so daß die herausgefahrenen seiten der Maschinen hervor-
ragend zu bezeichnen·sind. Eine gro e angenehme Ueberraschung
bereitete der bekannte Vreslauer Motorrennsahrer Werner
Huth, der Schlesischen Bob-Sportgemeinde, der es ferti brachte,
infolge feiner glänzenden Kurventechnik den Meister chaftssieg
trotz der starken Gegnerschaft herauszufahren. -

Am zweiten Tag wurde die Meisterschaft im Biererbob
ausgetragen. Die schnellste Zeit konnte diesmal die suddeutsche
Mannschaft vom Sportklub Rießersee unter der Steuerkunst von
Kilian herausfahren. Der Titelverteidiger Zahn,. Berlin, be-
legte nur den vierten Platz. Die Veranstaltung war fur den
Schreiberhauer Bobklub eine glänzende Propaganda. Die Mehr-
zahl der Preise holte sich wieder der Berliner Schlitts uhllub.
2er hinter bem Sieger auf die nächsten vier Platze echlag
eleate. « -

preußsliesiger Sieger im „Großen Preis von Europa“ »
Die Jahrhunderthalle in Breslau hatte am Sonntagabend

wieder einen ausgezeichneten Besuch zu verzeichnen. Zu einem
jagdenreichen Rennen gestaltete sich der ,,Große Preis von

· Europa«, ein 100sRilometer-ifliannfchaftsrennen, in bem es ber
weifellos besten Mannschast des -Feldes,. den Breslauern
reußsResiger, (8mm, ihrer Erfolgsserie einen neuen

Triumph anzureihen. leich u Beginn konnte sich isnenburgs
Schon und PreußsReszger die ührun allein fichern'. ber später
ruckten van Kempens ieger, Thollem eeksvan Nevele, Thierbarhs
Siegel zu den Spitzenreitern wieder auf. Eine neue Jagd brachte
PreußsResiger mit van KempensRie er wieder allein ‚in Führung.
Nach der ersten Stunde wurde de neue Vahnretordzeit von
46,440 Kilometer angezeigt. Bis Schluß blieben Preuß-Resiger,
Pijnenbur -Schön, Thollembeekivan Nevele und van Kempens
Rieger in er Spitzengruppe. 30 Runden vor dem Ende ereignete
sich ein Massensturz, in den« Haller, Rieger, Siegel unb
van Nevele verwickett wurden. Thollembeet und van· Kempen
Luhren ohne Partner das Rennen zu Ende, dagegen hatten die·
brigen Gestiirzten aufgegeben. Nach unkten fiel die Ent-

säheidunzs zugunsten der ausgezeichneten reslauer Kombination
reuß- esiger aus, deren Sie mit großem Jubel auf enommen

wurbe. Er ebnis: Preuß- esiger 53 Punkte, 2:13, Stunde,
Pijnenburgs oon 34 Punkte, Thollembeeksvan Nevele 11 Punkte,
van Kempens ieger 10 Punkte; eine Runde urück: Rausch-
Hurt en 15 Punkte; zwei Runden urückt hierbachsSie el
27 untte; brei Runden zurück: Kr ers unda 26 un te,
MantheysMaczynfti 13 Pun te, Kieslichs ro wann 10 mitte-
JungesTonant 9 Punkte. . 5 ‚ « -

M



Fflfllllflfi II. Ill'llllillllllllllfi
Gedenket der Vögeü

In dem Hin und Her dieses Winters, von dem man lange
nicht wußte; ob es einer werden würde oder nicht, ist es jetzt so,
daß aus roßen Teilen Deutschlands über Eis und Schnee zu
berichten n. Jn leisem Tanze wirbeln Flocken vom Himmel,
und weite» Gelande sind in ein blütenwe ßes Gewand gestillt
Da er und Türme, Bäume und Zäune, Wege und esen
wer en sachte über chneit, und es ist ein wunderhüblfches Bild,
an Dem man als atiirfreund seine reude cgaben ann. Der
Schnee at alles gleichgeebnet, und we ter no als zuvor dehnt
ich die eite der Landlxchaft aus. Aber o fchön das alles au
st —- es ist viel, viel ot mit sol ein interbtlde verbunden
Not und Sorge und Kummer un Hunger für viele, ach! zu
viele Menschen, und Not und Tod auch für viele Tiere, die n
B rauher Zeit ni t von Menschen behütet und beschützt werben.
esonders u den en ist da der armen Vögel, die nicht von uns

gezogen fin , die auch im härte ten Winter bei uns bleiben, der
chilpendeSpatzigdie zirpende eise, die Wildhühner und viele
andere noch.‘ enn wie dicke wei e Wolle Schnee sich über
Fluren und Straßen breitet. dann ebt die ro e Not unserer
gefiederten reunde an, dann scheint ihr ängs li es Gezwitscher
u sagen: ir darben und hurcisern Sie finden dort, wo sie

«
k
—
-
7

ie sonst fanden, nicht mehr Na rung genug, denn der Schnee
gt alles begraben, Die Eisflä e hat alles mit einer »Glas-
iulle“, Die steh nicht so lei t aufpicken läßt, überzogen Und so
ndet man denn mehr a s einen Vogel tot auf dem harten.
oden — weniger ein Opfer des Frostes als ein Opfer des
ungers Das ist also die Seit, in Der, wer irgend tann, den
o eln Futter streuen sollte, in Höfen, auf Fensterbrettern, auf

Ba koneii, kurz, wo immer es angängig ist« Aber nicht mahl-
und planlos sollte man das machen, weil man sonst vielleicht
mehr Schaden als Nutzen stiften könnte. Man darf zum Bei-
spiel das utter nicht dorthin streuen, wo es leicht festfrieden
könnte, un man darf vor allem nicht Futter streuen, das zu
einem harten, für die kleinen Tierchen unverdaulichen Klumpen
werden könnte. Schädlich sind, wenn man sich das vor Augen
ält, esalzener Speck, Brotkrumen, gewisse Küchenabfälle und
artoffeln Zu empfehlen dagegen sind -Sonnenbluyen-,

Garten-und Kürbisterne, Hanf-, Mohn- und Graslfamem
Dref abfälle, getrocknete Holiinder-, Vogel- und Heidel eeren,
Trau en von wildem Wein Hagebutten, Äpfel- und Birnen-
sgnitze roher Talg, ungefakzener Speck und in Stückchenzers
s nittenes geiochtes ungefalzenes Fleisch. Die Liste des brauch-
baren Winterfutters für unsere Vogelwelt hätten wir also, und
nun gehe jeder und iede hin und gebe und streue nach seinem
Vermögen. Aber vor allem darauf achten, daß das Futter nicht
so lei t vom Schnee bedeckt werden kann, denn sont ist natür-
lich a es umsonst getani »Y» «

Voraussichtliche Witterung.
Bewölkt, vorübergehend aufheiternd, «Schneefälle, Kältezunahme.

· Richttge Angabe der Zusiellungsposlanstalten. Von der
·Retchspost wird uns geschrieben: Bei der Landverkraftung
werden in vielen Lan orten, die ihre Postsendungen bis da-
hin durch einen Zusteller von einer benachbarten Postanstalt
erhalten haben, selbständige Postanstalten als ,,Poststellen«

eingerichtet und diese Ortseinwohner zur Verwaltung
ubertragen. Die Poststelleninhaber besorgen auch die u-
ftellung der Postsendungen im Orte der Poststelle und en
ihr etwa zugewiesenen Landorten Für die unverzögerte
Uebermittluag der Sendungen an die Empfänger ist von
großer Wichtigkeit, daß sie mit Dem. Namen der richtigen
Zustellpostanstalt versehen sind. Um d-ie«Landbewohner
und die Einwohner solcher Orte, in denen Poststellen einge-
richtet werden, über die-Aenderung der Zustellpvstanstalt
bei Einrichtung der Landkraftposten zu unterrichten, wer-
den vor Aenderung der Zustellpostanstalt Benachritigungss
zettel durch die Deutsche Neichspost verteilt, durch die den
Bewohnern der Name ihrerneuen Zustellpostanstalt be-
kanntgegeben wird, damit sie die Personen und Stellen,
mit denen sie in Postverkehr stehen, über den Wechsel der
Zuftellpostanstalt benachrichtigen können. .Leider werden
die e Benachrichtigungszettel. Die loftenlos von der Deutschen
Reichspost geliefert werden, nur n wenigen Fällen dem
beabsichtigten weck zugeführt, vielmehr häufig achtlos bei-
fette gelegt. ie unterbliebene Benachrichtigung der Ab-
ender fu rt alsdann sehr häufig dazu, daß auf Den. Sen-
dungen noch die frühere Zustellposianstali angegeben wird
und sie nach dieser gesandt werden. Die Nachsendung nach
der richtigen Zustellpostanstalt verzögert die Zustellung an
den Empfänger meistens um 24 StunDen. Die Folge dieser
Verzögerun sind Klagen über mangelhafte Beförderung
durch die Host. Jn Wirklichkeit aber ist die Ursache die
unrichtige ngabe der ustellpostanstalt: die Schuld trifft
in erster Linie den Emp änger, der den Absender über die
Aeiideruna seiner Zustellpostanstalt nicht benachrichtigt bat.
- Eichtbilberabenh. Unter Hinweis auf die Anzeige in

vorliegender Nummer wird herzlich gebeten, doch recht zahlreich zu
dem am kommenden Freitag vom Volksbund für riegergräber-
fürsorge im Gasthof »Zum gelben Löwen« veranstalteten Lichtbilder-
abend und Vortrag des Herrn Oberpostrats Wagner zu erscheinen.
Fast zwei Millionen deutscher Brüder, die im Felde gefallen. ruhen-
in fremder Erde. Der Volksbiind wirkt für Schutz und Pflege ihrer
Gräber im Ausland und verschafft, soweit das möglich ist, den
Angehörigen Auskünfte über das Grab Ieines teuren Gefallenen.
Er hat bis jetzt 73 Friedhöfe mitetwa 400000 Toten in Betreuung.
Der Vortrag wird von dieser Arbeit berichten und die Bilder
werden die Heldenfriedhöfe zeigen. In der Aussprache nach dem
Vortrag erfolgt kostenlose Auskunft. _ er Eintritt ist frei.

— 650 Meter Leitungsdraht gestohlen. Von den sechs
greileitungem welche vom hiesigen Wasserwerk nach dein Büro Der

asanstalt führen und die Registrierung des Wasserstandes, Betäti-
gung des Fernmelders, der Signalanlage sowie des Telephons ver-
mitteln, sind dieser Tage ein Teil Drähte, rund 650 m,
unD gestohlen worDen. .

Cum-Verein Saeran. « -
Am Freitag, den 9. Januar hielt der Verein seine General«

versammlun ab, zu der 51 Turnerund 9 Turnerinnen erschienen
waren. Der orsitzende Vogt eröffnete die Sitzung mit einein »Gut Heil«
auf die Deutsche Turnerschaftz hierauf wurde das Bundelied gelungen. «
Nachdem die Tagesordnung bekanntgegeben war, verlas der Schrift-

· sührer das Protokoll der letzten Versammlun , zu dem der Vor-

 
führer über Kassenprüfung und Jahresereignisse, vom Kassierer der
Kassenbericht, vom Oberturnwart, Schülerturnwart, Spielwart,
Jugendturnwart die Turn- und Spielberichte. Sämtliche Berichte
wurden genehmigt; Dem Kassierer wurde Entlastung erteilt. Der
Vorsitzende dankte den Beteiligten für ihre Mühewaltung. Auf
Veranlassung des Turnbriiders Kurzer wurde dein Vorstand von
der Versammlung Dank für feine Arbeit ausgesprochen Auf das
am 24. 1. 31 stattfindende Stiftungsfest weist der Vorsitzende«
besonders hin. Aus dem Vorstande scheiden atzungsgemäß aus:
der 1. Vorsitzende Vogt, der stellv. Turntvart Vetter, der Zeugwart
Müller, der S ieltpart Schmidt und der Jugendturnwart iebetanz.
Sämtliche Aii scheidenden werden durch Zuriif wiedergemähtt.

sitzende einige Erläuterungen gab. Hieran wur en die verschiedenen.
Berichte über die Vereinstätigkeit erstattet und zwar: vom Schrift-«

abgerissen «

‚verlas.
Kapelle im Namen des Vorstandes der Niederschlesischen
-Steinkohlenbergbaushilfskasse. Er ging auf ihre Geschichte

 

Während der Wahlhandlung leitete »für den 1. Vorsitzenden der
stellv. Vorsitzende Sanft die B
gewählten nahmen Die Wahl an. Kurt Sanft berichtete über das in

ersammlung. Sämtliche Wieder-

lussicht stehende Gaujubiläum am 25. 1. 81 in Oels. Alsdann
folgten Neuaufnahmen. Schluß der Versammlung um 22.15 Uhr. R.

l
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. Heute neuer Roman:

, Alpen-Roman von Friedrich Lange
s copy-III by Martin Feuchtwangen Halle (Seele) im.

Friedrich Langes neuer Roman „D er B erg

des Grauens“ führt uns in die Alpenwelt.

Im Mittelpunkt steht die Edelweißwand, ein

steil ragender, wilder Geselle, der über "dem

Revier des Försters Neudeck die Wache hält.

' Die Majestät der Alpenwelt ist das Milieu

dieses Romans. — Forst, Jagd, Liebe zur

Natur — aber auch Wilddiebereien und heiße

Leidenschaft, das sind die Grundpfeiler dieses

Romans, der hinwegführt aus dem Getriebe

der Großstadt und. der in seiner Wucht
die Herzen der Leser höher schlagen läßt.

 

f." · Zchlesistlle letllmt 2z
äundgebimg oberschlefischer Flüchtlinge und Verdrängten «

Die Flüchtlings- und Verdrängtengruppe der Ver-
einigten Verbände Heimattreuer Oberschlesier Br esla u
hielt im Vinzenzhause eine Kundgebung ab, in Der Der
zweite Vorsitzende der Gruppe, Kolodziej, ausfuhrlich
über die brennendsten Entschädigungsfragen
sprach. Die Versammlung nahm einstimmig folgende Ent-
schließung an:

»Noch dem Beschluß der Reichsregierung und des
Entschädigungsausschusses des Reichstags sollen Ersparnisse,
die bei der Durchführung des Kriegsschädenschlußgesetzes
gegenüber dem 1928 vorgesehenen Entschädigungskapital
gemacht werden, ungeschmälert den Geschädigten zufließen.
Bei der Durchführung des genannten Gesetzes sind. sehr
erhebliche Ersparnisse sicher zu erwarten. Die heutige Ber-
satnmlung der in Niederschlesien seßhaften oberfchleifchen
Geschädigten fordert die umgehende unD unbeirrte urch-
führung jenes Beschlusses, insbesondere in Gemäßheit der
von Polizeipräsident z. D. Liebermann ausgearbeiteten
Denkschrift, indem sie nachdrüekliehst Darauf hinweift, daß
die Not und das Elend noch immer in ungeheurem Aus-
maße beftehen.“ ‚

ISO-Jahr-Seier Der Waldenburger Bergkapelle
Jn W a l D e n b u r g fand am Sonntag die offizielle

iFeier des 150jährigen Bestehens der Bergkapelle statt. Die
Reihe der Festansprachen eröffnete Regierungsrat B r i tz e ,
der der Bergkapelle die Glückwünsche des Oberpräsidenten
und des Reg erungspräsidenten in Breslau überbrachte und
ein , Glückwunschschreiben des preußischen Kultusministers

Bergschuldirektor S a ch se beglückwünschte die

ein und hob dabei die Verdienste des jetzigen Leiters der
Kapelle, Musikdirektor Kaden, hervor. Direktor hoh-
Eb aum sprach« für die Salzbrunner Badedirektion, Landrat
Franz überbrachte die Glückwünsche der Kreisbehörden-
eSZUIrat Langer die der Stadt Waldenburg und der
S ulverwaltung. Weitere Redner sprachen für die Land-
,gemeinden des Waldenburger Jndustriebezirks, für die
·?Musikvereine Waldenburg, Schweidnitz, Reichenbach und

eterswaldau, für den Kulturverband des niederschlesischen —
i ndustriegebiets und für den Deutschen Musikerverband.
zNach Dankesworten von MusikdirektorKaden schloß die
Feier mit dem Vorspiel zu Wagners ,,Meistersingern«.

Schwacher Verkehr auf Der Oder
Der anhaltende Frost zu Anfang der Berichtswoche

;«vom 12 bis 18. Januar und die von Tag zu Tag zu-
fnehmende Vereisung der We re veranlaßten die
LWasserbauämter zur Abt-enkung der taue auf Der oberen

 « sOder unD in den Bezirken Breslau und Brieg auch zum
sLegen der Wehre. Der« Verkeer eilig
demnach zurzeit. Der Be inn er interliegezeit ist in den
Bezirken Breslau und ppeln auf den 15. Januar, im
Bezirk Brieg auf den 16. Januar festgesetzt Aus der
mittleren Oder unterhalb Breslaus und im Oder-Spru-
Kanal ist mit dem Einsetzen .des Tauwettersgegen Ende
der Woche der Betrieb, wenn auch zurzeit sehr schwach,
wieder ausgenommen warben. .

Sturmschiiden in Schlesien
Jm Riese n g e b i rg e gerrschte in den letzten Tagen

ein schwerer Sturm, daß ein ortbewegen auf Dem Kamm
mit großen Schwierigkeiten verbunden war. Die in den
letzten Tagen niedergegangenen gewalti en Schneemassen
Lind besonders im Westen des Gebirges ehr zerweht wori-

- en. Jn Schreiberhau mußte der Schneepflug eingesetzt
werden, um der Bahn ein Weiterkommen zu ermöglichen.

Der oberen Oder ruht

Auch in Landeshut und Liebau hat der Sturm großen .
Schaden angerichtet.

Jn Glogau wurde vom Turm des hauptpostamts
die schwere eiserne Wetterfahne auf die Straße eschleudert,
die zum Glück menschenleer war. Von vielen ächern der
Wohnhauser wurden Dachziegel kosgerissen und zahlreiche
Fensterscheiben eingedrückt - .

it liiicg des limiteer

— ges prochen. Er hatte sich seinerzeit bei der

« tofseln gilt der Erzeugerpreis).

. Weizen (schlelischer). hektolitergewicht von 74 

Jieurobe. Widerru
ders. Der Berginvalide
wegen des hausdorfer Raubmordes in Glatz in Unter-
suchungshaft begndeh hat jetzt sein mehrfach ab-
gegebenes eständnis widerrufen. Er be-
hauptet jetzt, das Lokal »Bergmaniisruh« in hausdorß in
dem sich der ermordete Kirchendiener kurz vor der Tat
aufgehalten hatte, in der Zeit von 23 bis 2 Uhr nicht ver-
lassen zu haben. Man nimmt an, daß Strafgefangene im
Untersuchungsgefängnis Hampe angeftiftet haben, durch
Widerruf des Geständniisses den Justizbehörden Schwierig-
keiten zu machen; an einer Täterschaft dürfte kaum zu
zweifeln sein« -

(Bloß. Aus dem Fenster gesprungen. Die
19jährige, hier bei ihrer Tante wohnende hausangetellte

G. sprang, als ihr der Besuch eines er-
gnü ens verweigert wurde, nach einer Auseins
anderfetzung aus der im zweiten Stockwerk gelegenen
Wohnung auf Die Straße. Sie erlitt schwere Bein-
verletzungen.

des hausdorfer Mör-

Oberschlesren ·
Oppeln. Verurteilung des Oppelner Poli-

zeipräsidenten. Am Sonnabend kam der Beleidi-
gungsprozeß des hauptschriftleiters Dr. K n a ak gegen Den
Polizeipräsidenten Ossowski zur Verhandlung. Prasis
dent Ossowski wurde wegen der in einem Brief an den
Kläger enthaltenen Beleidigung zu 200 Mark Geldstrafe
verurteilt. Der Beklagte hatte wegen eines Artikels in der
,,Oberschlesischen Tageszeitung« Widerklage erhoben, die zu
einer Verurteilung des Hauptschristleiters zu 100 «Mark
Geldstrafe führte. «

Schodnia. Dreister RaubüberfalL Zwei mas-
kierte, mit Revolvern bewaffnete Männer drangen in die
Wohnung des Drehers Loch, der zur Arbeit gegangen war,
lWelten die Frau und ihren schulpflichtigen Sohn mit der
. affe in Schach unD Durchfuchten Die Wohnun . Es fielen
ihnen aber nur 18 Mark Bargeld und eini e
in Die .hänDe. Wahrscheinlich hatten die

ebensmittel
anditen einen

ilhelm hampe, der sich«

größeren Geldbetrag in der Wohnung vermutet. Mehrere·
Komplizen standen während der Tat vor der Tür Schmiere.
Die ganze Bande entkam in der Dunkelheit unerkannt.

kreiizbur . Das verhängnisvolle Spatzens
is ch i eßen. ährend der Mittagspause vergnügte ich ein
-Bäekergeselle, indem er mit einem Tesching auf patzen
schoß. Dabei wurde der 17 Jahre alte Arbeiter Mari-
-g e m b a von einer Kugel getrof en, die ihm u n t e rh a l b
des Auges in den Kopf eindrang unD im Gehirn
stecken blieb. Lebensgesährlich verle t wurde der Getros ene
in das Krskuzburger Krankenhaus e ngeliefert. -_

Statt sieben Jahre Zuchthaus Freispriich
Der aus Galizien stammende, vorbestrafte Techniker

zJ e st a D t ‚ Der vom Liegnitzer Schösfengericht wegen
s ch w e r e n R a u b e s zu sieben Jahren Zuchthaus ver-
urteilt worden war, wurde in der Berufungsinstanz vor
der Großen Strafkammer Liegni frei-

ol zei in
Hindenburg selbst bezichti t, Den Raubüberfall auf
einen Reisenden im Nachtper onenzug Breslau-Berlin
wischen Maltsch und Spittelndorf am 2. Mai vorigen
Jahres verübt zu haben. Nachdem das Urteil gefällt war,
widerrief er sein Geständnis und legte Berufung
ein. Er erklärte, das Geständnis nur abgelegt zu haben,-
um ein Unterkommen zu finDen. Da der Ueberfallene ihn
nicht wiedererkennen konnte, wurde er wegen Mangels an
Beweisen freigesprochen

Betrug gegen die Erwerbslofenfürsorge
. Unter der Anklage des Betruges hatte sich der 39 Jahre

alte, bisher unbestrafte Buchhalter J o s e f A. vor dem
{Erweiterten Schöffengericht Breslau zu

« verantworten. Der Beschuldigte hatte eine Zeit lang in
Landeshut bei der dortigen Bauhütte in Arbeit ge-
Banden, war aber fristlos entlassen worDen. Jn der
rbeitsbescheinigung, die er dem Arbeitsamt beibringen

mußte, um Erwerbslosenunterstützung zu bekommen, war
auch der Bermerk »Fristlos entlassen« enthalten. Der An-
geklagte fälschte diese Bescheinigung und gab
als Grund der Entlassung Arbeitsmangel an, in der Absicht,
eher in den Besi der Unterstützung zu kommen. Bei rists
loser Entlassung auert die Wartezeit länger, als wenn der
Grund der EntlassunggArbeitsmangel ift. Bei A. handelte
es sich nurum eine oche Unterschied und einen wöchent-

lichen Unterstützungssatz von 22 Mark. Der Angeklagte gab
an, er habe die Tat aus großer Not begangen. Das Gericht
berücksichti te diesen Umstand zwar, erkannte aber nicht auf
Die gering te Strafe von einer Woche Gefängnis, sondern
verurteilte den Beschuldigten zu zwei Wochen Ge-
ängnis. Der Vorsitzende führte in der Urteilsbegrüns
ung aus, ein Verhalten, wie es der Angeklagte an den
Tag legte dürfe nicht Schule machen, Da Durch dasselbe
andere Erwerbslose zu Schaden kommen.

Mirtschaftsnachrichten
Amiliche Rolieriingen der Breslauer Produktenbörse

vom 19. Januar 1931 .
An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle Wa en-

laDungen in Reichsmark bei so ortiger Bezahlun knur für ar-
eizen, Ro gen, a er und Gerste

für 1000 Kilo: Oelsaaten, h·ülsenfrüchte, uttermittel, Mehl für
100 Kilo; Sämereien für 50 Kilo frachtfrei Breslau: Kartoffeln,
Nauhfutter fr 50 Kilo ab Erzeugerstation.

G etreid e. Tendenz: Brotgetreide Ffester. «
‚ilo (Durch- 257

schnittsqual tät, gesund und trocken) ....... _
hektolitergewicht von 76 Kilo kguh gesund und trocken) . 259
hektolitergewicht von 72 Kilo trocken, für Müllereizwecke) 252

Noggen (schlesischer). hektolitergewicht von 70,5 Kilo -(Durch-
schnittsgualität, gesund unD trocfen) ........ 161
?ettolitergewicht von 68,5 Kilo (tro(ken, für Müllereizwecke) 156

ha er, mittlerer Art und Güte ........... 157
Braugerste .......... . .._feinfte 245 gute 215
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte ........ 192
Um den Preis für einen Zentner zu erhalten, sind die drei-

stelligen Zahlen durch 2 zu teilen und die letzte Zahl ab-
zustreichen.

Oels aaten. Tendenz: Wenig Geschäft. Leinsamen mittlerer
Art und Güte 31,00, Senffamen, mittlerer Art und Güte 30,00,
Blaumohn, mittlerer Art und Güte 57«,00.

Kartoffeln. Tendenz: Wegen Frost geringes Geschäft
Spei ekartoffeln, gelbe 1,40, rote 1,20, weiße 1,20 .u, a riks

i
i

Gerichtliches Z·

zarte eln ab Verladeftation für das Prozent Stärke 5.5 m. «



- Oeffentliche Aufforderung
zilk Aligllllcs vliu Slcilckcklillikmlch

sitr die Iritlfiadrsderanlagnng 1931.
Die Steuerertltirungen iür die Frühjahrsveram

lagung 1981 zur Einkommensteuer, Körperschaststeuer
und Umsatzsteuer sind in der Zeit vom 1. bis 15.
Februar 1931 unter Benutzung der vorgeschriebenen
ordrucke abzugeben. Steuerpflichtige, die zur Ab-

gabe einer Erklärung verpflichtet sind, erhalten vom
Finanzamt einen Bordruck zugeiandt. Die durch das
Einkommensteuergesetz, Körperschaststeuergesetz und
Umsatzsteuergesetz begründete Verpflichtung, eine
Steuererkliirung abzugeben, auch wenn ein Vordruck
nicht übersandt ist bleibt unberührt ersorderlichensalls
haben die Pflichtigen Bordrucke vom Finanzamt
anzusordern.

Das Finanzamt Dels, im Januar 1931.

Brennus-Verlauf
Forstrevier Süßwinkel.
Dienstag, den 27.» Januar 193l,

vormittags 9 Uhr, sollen im Naner’ichen
Gasthause in Kunersdorf meistbietend
gegen Barzahlung verkauft werden:

 

154 tut 11:0.811111111111111 ’ 0161 I 5
60 „ ltallelslirennsctteite ' ' ’

204 „ riet-. spattlinilpvel 12,13,l4
230 „ ltattetsspalttmiippet r 16,17,
43 „ taub-umclemol:.Rampen o
162 „ „ Retsnniippet 27 3s
228 „ kauddolrsllbtaumreisig 31, 32. 

Abfuhr am Verkaufstage verboten.
Nähere Auskunft im Forsthaus Siißwinkel

(Dem-53.006). Fernruf Bohrau 03.

Forstamt Oel-s.
 

  

      

    
      

  

  
Nachruf!

Am 14. Januar 1931 starb nach langem
Krankenlager unser wertes Mitglied

HdnlfRordelle
aus Gr. Weigelsdors.

Ein ehrendes Andenken wird ihm
stets bewahren der

Reichsdnnd derKrieggdefchiidigten
Kriegsteilneltnter n. Kriegerliinters Q.

1111111111111. 0115011111111 61111011.
Der Vorstand.

Am 19. Januar verschied der
frühere Freistellenbesitzer u. Schöffe

Hckk Kaki Vlllsc
im 65. Lebensjahre.

Sein treues Wirken im Dienste
unserer Gemeinde sichert ihm ein
ehrendes Andenken.

“11111011. den 20. Januar 193|

Der Gemeindevorstand-.

Beerdigung: Donnerstag, nachmittaas
2 Uhr, vom Tranerhanse, auf dem
Friedhof 61 Wetgelsdors.  
 

 

Lohnbeutel mitVordruck
Lohnbücher
Mietsbücher
Waschbücher _
Tanzbücher
Wechselformulare
Quittungsformulare
Bestellzettel, blockiert
Lieserscheine „
Frachtbriefe
Kollianhänger
PolizeiL Meldezettel
Unfallanzeigen«

hält stets am Lager

Hundstelder Stadtblatt

Eintritt frei.

 

Reichsbund
der Kriegidefldiidigten Krieggteilnelfmer

nnd Kriegerliinterlrliedenen. '
Freitag, den 23. Januar 1931, abends

8 Uhr bei Schriiter in Saeran

Mitgliederversammlung.
Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes zu

erscheinen. ' Der Vorstand.

0011101101111 .
1101111010 Kriegegriifierliirlerue

Freitag, den 23. Januar, abends 8 Uhr,
im Gasthaus des Herrn Gnatzy

bllhllillllsklililllkllll
W Eintritt frei.

lldrliiz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 25. Januar

lik. 1111101111000
(maskie«rt und _ unmaskiert)

,4."— Prämiietung 011 3 schönsten 00111111-
„w 111111 der schon-ten Benenmaske.

Anfang 4 Uhr.
W“ Neue Haus-Kapelle. W

Hierzu laden freundlichst ein

Richard Haertel nnd Fran.

Glockskhiitz
Sonntag, den 25. Januar

 

 

  
 

„s - (maskiert und unmaskiert).

k. Prämierung der schönsten harten-
«· 11110 6101100111011.

Jede Maske erhält einen Troftpreis.
Hierzu ladet freundlichst ein

KonradBausch

 

 

 

 

Fiir Berliner-Felle
llllli 0111501010100:

6000111111011 Bleiftifte
8060111010611 spiegel
in 081115101310 0.5 Pf. an B e chwahen

Larven fannlnulten
in großer Auswahl 611601160115

wiss · Knallerlifen
edeldiiiner Moll-Frösche511011111111 _ Lieben-feile

Waldtensel Lsumchlap 111Konfettid lle
Schikme 11110 Fächer Kleine Wattediilllltcn
3111011111= nnd zum Werer
3ignretten-Knalleinlagen «
Quincti- uud Heu-an - 9’233.” Recken
6111111106611 Anfteiltlilnmen
man crschncc mit Sprüchen

dinetse andere scherzdaste « Gegenstände
empfiehlt 611

fiiedtfllult-Buuiljendlune

 

 

 

Achtung! —

»F e d e r n
wie sie von der Gans fallen, ohne Schwanz
und Flügel, liefert jeden Posten prima un-
geschlissene. gereinigte, mit voller Daune pro
Psd. Mk. 3,75, prima geschliffene, reine
Ware pro Pfli. Mk. 6,75.

GdnfemaftsAnftalt Karl Schön, Langewiefe
sOels Schlesi Land —- Eisenbahnstation Sibyllenort.

Telefon Sibyllenort Nr; 18.

11111111110! Bettfedern dilligerl
Treffe einspam Freitag morgen mit einem

Posten prima Rupffedern und handgeschlissenen,
gereinigten und gewaschenen neuen

Landgänsesedern.
Verkauf im Gasthof Wasner, Hundsseld
am Bahnhof. —- Filiale Oels, Färberstr. 6
mit elektrischer Dampf-sReinigung

Panla Trocha, Bettfedernhans
Beuthen Oqu Goystraße 6.

 

 

«,
lt

ll
tl

f
/
'
\

l
m
A

lil'. illuanenliali

.'I. « . ‚_' ' IV '
« s r·-.-« "' ‘_

' ' ' - ·

" Osiwerke, ferner Schles. 
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RunuIi-Biflitlniele611011111001
Das Theater der Unterhaltung Erholung und Belehrung.
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Gasthaus Cunizza
 

abends 8 Uhr:

l
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die Leinwand rollt.

Ferner :

mit Bill 20W. Ein Sportsmann1
Ä

Sonnabend, den 24.11116 Sonntag, den 25. Januari 1931

Der Jubel kennt keine Grenzen,
so schreibt das Berliner Tageblatt über den großen Erfolgssilm

»all! Rßflillllllllfilfllfllßl’".
Ein Lachichlager voll Laune und Witz, wie er selten über

Alles ist begeistert.

Temperament, Humor, Heiterkeit.

Ein tolles Abenteuer aus der Unterwelt von Los Angelesr

..llie liasltle Ilee miille“
größten Formats.

Der Konkurrent »Richard Talmadge«.

6 Akte atemberaubender Spannung.

Lustspiel-Einlage.
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Sonntag 4°11111: Jugend-Vorstellung
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Hochzeiten
hält stets vorrätig:

Einladunggkarten
Traulieder
Tafellieders
Hochzeitgzeitungen -
Danksagungen
Menükarten
Tischkarten
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Kursberichtvom 19.1. 31.
Mitgetetlt 0010 Schtesischen Bankverein, Filiale der

Deutschen Bank und DiscontoiGesellschast
Depositentasse H Breslau 1500601116, Marktplatz 6

63/0 Deutsche Reichsanleihe von 1927 . 85,—- b0
’ Ablösunagichuld 616 Deutschen Reiches .. 4,— B
Dergl mit Auelosungsrchten . 51,25 ‘bG
80/, Anleihe der Provinz 811601106101.0.26. 90,-- bz
7°], Breslauer Stadtanleihe von 26.. . 78,25 bz
8°], Schles 80610 60161811.6m.16 98, —- 0
8°], Schles. Boden Komm iOol 610.17. 9050 sz
8°], Schles. landschaftl. 601611811. . 9550 sz
5°], Schles. ldschutth Liquid. 6016011. . 80, 45 sz
6°], 616111.10061160111.601618fe.7875 bz
Deutsche Bank u. Disconto Gesellschastletien 106,— bz
ReichsvantsAntetle ........ 221,— O
S.chles Boden Kredit Bank Akten. 184,50 b0
A. E. G. Aktien ......... 4, — bz
Deich. Tons und Steinzeugwerke Aktien 5850 bO _.
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . . 60,— bG
J 6 Farbenindustrie Aktien . . . . 11125 bz
FeldmühlePapier Aktien . . . . „. . 90,75 bz
OIS. Eisenbahn 8160119111110. . . 80,50 bz
O/S. Koks Werke Aktien ..... « . 57,3], bz
Dstwerke Aktien ......... 113,— b2
Schles. Portland Zement Aktien . . . 75, — bz

Die Kursrückgitnge setzten sich auch in der neuen
Woche fort, da nicht nur Kausorders sondern auch
die Anregung das-u fehlte. Erhebliche Berkätrfe lagen
nicht vor aber bei der gegenwärtigen Börsenlage
genügten lfchon geringe Abgaben zur Kursschwächung
Zur Zurückhaltung mahnte die Börse auch der Beginn
der Genfer Konserenz, deren Verlauf man sehr
fteptisch entgegensiehd Berschiedentlich tam es zu
Blankoabgaben in ©0070,.ban161110666,501810011001
und Tietz. Niedriger waren auch Schulthetst und

Portland Zement (-— 7%),
am Terminmarkt gingen vor allem Siemens AE«G
und Schurkert zurück. Der Verlauf der Börse brachte
keine Aenderung. Privatdiskont 4,675 °Io tir kurze
und 4,75 °Io für lange Sicht.

Tanzkarten
Tanzrosen

empfiehlt

Hundsseld er Stadtblatt.

 

 

Druck u. Bei-lag- S. 8001110011, Hundes-Un 8110111010111. Redakteur S. 8001110511, Hund-few

 
 

Schützen-Gesellschaft
Hundsfeld, e. 8.

Morgen, 901111118100. (I.
22. 11. “215., nachmittags
2 Uhr:

Prümienschießem

Zwangsversteigerung
Donnerstag,den 22. 1. 31,

um 14 Uhr, werde ich tri-
Pawelwtn Bieterversamms
lung Gasthaus,

1 armen Posten möbel,
ankamen Kleiderschränke,
lieu-retten m11 mauatzen,
1200101100001, 1011110010,
2 Linnean-en 2 Mittel-,
3 Jota-, l 3101110110011.
ferner 111100111,l 18111101111-
Zkgramtnopdomt cepptcd,
lscdlinem einen 11010.
geaectuen wagen. isoli-
wagen, 3 Pferde u 0.0.10,

geg Barzahlung versteigern.

 

Frenzel Oseraerichtsvoll .
. » ‚5116013. z
 
W»

Ganz schlesien spricht
vom strittig-König

Gleich
welcher tm Zirlms

Busch-Gebunde,
Breslau das nie ge
scheue Riesenprogramm
11101. Täglich womellg.
um 4 u. 8 Uhr Wochen-
ragsnachm. Erwachsene
halbe Preisel Kinder
immer halbe Preifel
Nur noch bis einschl.
Sonnabend d. 31. Jan.   
 

Sauberes, anständiges

Mädchen
14——16 Jahre, 11116011-
wirtsitiaft, kann sich für
l. 2; 31 melden. Wo?
sagt die Geschst. d. Zig-

Osfene Beine
Ein einfaches, billiaes Haus s
mittel, ürth empfohlen, läg-
lich eingehende Anerkennun-
gen. Attststnstkostenlas.
ß. Funke, Leipzig N.41

5611161011006; 5.

Gedicht-
Bücher

zu allen Familienfeiern
· empfiehlt

50|48|01“! 811101111011

 

 


